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Dem

MAGNIFICO
Hochwurdigen, in GOtt Andachtigen

und Hochgelahrten Herrn

HERRN
Johann Fhriſtian

Ftemmler,
Der Heil. Schrift Hochberuhmten Doctori,

Hochfurſtl. Sachſen Gothaiſchen Conſtiſtorial-Rathe, Hoch—
verordneten General-Superintendenten und Paſtori

Primario, wie auch des Fridrichs -Gymnaſii
Hochangeſehenen Jnſpectori zu Altenburg

Meinem Hochzuverehrenden Herrn

und Hohen PATROXO.





MAGNIFICEHochwurdiger in GOtt Andachtiger
und Hochgelahrter

Hochzuverehrender Herr Conſiſtorial Rath
und General Superintendens

Soher KPatron!

vow. Hochwurdigen Wagniſicenze wur

digkeit vor Augen legen, wenn ſich die Unvollkommen—
de dieſe geringe Bogen mit mehrerer Freu—

heiten vor Deroſelben tiefen Einſicht in die wichtigſtet
Wahrheiten, eben ſo verbergen lieſen, als ſie von
Deroſelben beſondern Leutſeeligkeit gleichſam pflegen
zugedecket zu werden. Dieſe hohe Eigenſchaft, nach
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welcher Ew. Hochwurdigen Magnificenz auch die
geringſten in den Haafen Deroſelben hohen Patrocinii

einzunehmen nicht vor unwurdig halten, iſt es, welche
mich nicht nur wegen gegenwärtiger Kühnheit vollig
auſer Furcht ſetzet, ſondern auch ſelbſt mich ermuntert,
Denenſelben die aufrichtigen Triebe meines ehrfurcht
vollen Herzens zu erkennen zugeben. Ew. Hochwurd.
Magnificenz konten dieſe meine tiefe Ehrerbietung vor
überflußig halten, da Dieſelben von der allgemeinen Zu
friedenheit, wegen der wvortreflich getroffenen Wahl

Deroſelben Hohen Perſon zu dem hohen Amte eines
General Superintendentis des Altenburgiſchen Füurſten—

thums, weit hohere Proben haben werden. Allein
eben dieſe Leutſeeligkeit, welche Deroſelbeu hohe Ver—

dienſte auf dem hochſten Gipfel erhebet, laſſet mich hof
fen, daß Dieſelben nicht nur mein Unterfangen, dieſen

Gedanken von der Sunde wider den Heiligen Geiſt,
Deroſelben bey der gelehrten Welt hochberühmten
Nahmen vorzuſetzen, gutigſt eutſchuldigen, ſondern auch

meine gehorſamſten Wuünſche, die aus keiner andern
Quelle, als aus einer ehrerbietigen Hochachtung herflie—

ſen, Sich nicht misfallen laſſen werden. Zumal, da
dieſe



dieſe eben dasjenige in ſich faſſen, was ohnfehlbar der
Jnnhalt Deroſelben brunſtigen Gebets iſt, welches
Ew. Hochwurd. Magnificenz ſelbſt taglich zu dem
Allerhochſten abzuſchicken pflegen, nemlich: daß der
hochſte und weiſeſte Erzbiſchof CHriſtus JEſus, welcher
Dieſelben ſchon in verſchiedenen Landern zu ſeinem treu—

en Mitarbeiter gebraucht hat, Dicſelben mit dem
Glanz ſeiner Gnade auch in unſerm Lande zu erfullen der—
geſtalt fortfahren wolle, daß Ew. Hochw. Magni—
ficenz aus Deroſelben Amts und ubrigen hohenGeſchaf

ten, welche einzig und allein das Wachsthum des Evan—
gelii und die Wohlfahrt der Kirche zu Jhren Zweck ha—
ben, Sich allezeit der angeuehmſten Früchte des gott—

lichen Seegens erfreuen konnen. Mit dieſem Wunſch
verknupfe ich auch dieſes herzliche Gebet, daß der Höch—
ſte beſonders Deroſelben koſtbare Geſundheit beſtaudig

mehr und mehr befeſtigen, und bis in die ſpateſten Jahre
erhalten, und auch dadurch die Hofnung dererjenigen
unterſtutzen wolle, welchen Ew. Hochwurd. Magni—
ficenz ber Deroſelben hochwichtigen Amte zugleich
von GOgd zu einem Vater und Beforderer ihres zeit
lichen Glucks weislich auserſehen ſind. Ew. Hoch—

wurd.
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wurd. Magnificenz nehmen ubrigens dieſe meiue Ehr
furcht mit einem ſo hochgeneigten Wohlwollen auf, als
bey mir der Eifer iſt, Deroſelben hohen Gunſt und
Patrocinii mich immer würdiger zu machen, und in
gehorſamſten Reſpect mich Zeit Lebens nennen zu

dürfen.

MAGNIFICEHochwurdiger, in GOtt Andachtiger
und Hochgelahrter

Hochzuverehrender Herr Conſiſtorial Rath
und General Superintendens

Goher Patrton
Sw. Pochwurdigen Wagnificenze

Orlamunda ganz. gehorſamſter Diener

ded 24. Octobe Chriſtoph Auauſt Gabler.
t74 8.

Cantor der Stadt Schule daſelbſt.



C

S 7— 2

Sorrede!

ie Abſicht, welche der Geiſt GOTTes
bey der Offenbahrung ſeiner Heils—
Lehren gehabt hat, iſt weit edler und
weiſer, als daß er die Menſchen nur

in den nothigſten Stucken in eine vollige Gewißheit
ſetzen, in denen ubrigen aber in manchem Zweifel

laſſen ſolte. Man wurde aber dieſer Gottlichen
Weisheit zu nahe treten, wenn man entweder in
der Heil. Schrift eine faſt durchgangige Dunkelheit,
oder doch wenigſtens eine uns verſtattete Freyheit

behaupten wolte, das Schwere, wenn es nicht eine

N Grund



Vorrede.
Grund Lehre betrift, nach unſern Willkuhr zu erkla
ren. Der Heil. Geiſt offenbaret uns die Ordnung
des Heils, waelche die gefallenen Menſchen zur
Seeligkeit fuhren ſol. Es konnte alſo dieſe, wenn es
eben dieſelbe ſeyn ſollte, nicht weniger in ſich faſſen,

als ihr gegenwartiger Jnnhalt iſt. Alle dieſe Lehren
ſtehen in der genaueſten Verbindung und Ueberein—
ſtimmunz. Dieſe muß einzig und allein der Grund
von denen Regeln der Auslegung ſeyn; und dieſe
Reguln muſſen alsdenn die Aenlichkeit des Glaubens

beſtimmen. Widerſtreitet nun eine einzige Erklarung
dem ausdrucklichen Buchſtaben, ſo fallt die ganzk
Uebereinſtimmung uber den Haufen, ſo werden viele
Reguln. unbrauchbar und verderbet,. ſo entſtehet
endlich eine falſche Glaubens Aenlichkeit! Aber wem
it wohl die Schuld der Jrrthünet undi Undeut—
lichkeit zuzüſchreiben? Jſt ſie dem keyzumeſſen, der

alle dieſe Lehren mit einander verbunden, oder iſt
der Mangel der nothigen Einſicht in dieſe: Urberein
ſtimmung die Urſäche davon? Die Erfahrung lehret

das Letztere. Aber wer laßt ſich gerne dieſes Mangels
beſchuldigen? Ein jeder vermeinet ſich iſtark genug
mit Grunden zu verwahren. Es iſt. mir, aber: heſon
ders dieſes verdachtig vorgekommen, wenn man unter
dem Vorwand, als ob es die Glaubens Aenlichkeit

alſo



Vorrede.
alſo erfordere, dem ausdrucklichen Worten der Schrift
gleichſam ins Geſicht widerſpricht. Unter dieſer
Ausflucht muß ofters die deutlichſte Redens Art eine
verblumte, ein verneinender Satz vielmals ein beja—
hender ſeyn, und zu dem, was ohne Bedingung geſetzt
iſt, wird oft noch eine unnothige Bedingung ange
hengt. Nein! das iſt der rechte Weg nicht iu der
Schrift zu ſuchen, die Schrift hat keine andere
Richtſchnur, nach welcher ſie muß ausgelegt werden,
als ſich ſelbſt, ſie iſt das Muſter und Original, nach
welchem die Glaubens Aenlichkeit muß abgemeſſen
werden.

Veſetzt nun, die Heilige Schrift truae uns nur an
einem einzigen Orte eine Lehre mit ſolchen Worten vor,
welche durchaus keinen uneigentlichen Verſtand leiden,
ſo muſſen ſie auch in dieſem Verſtande angenommen

werden, wenn ſſie auch gleich denen ubrigen ſolte
entgegen zu ſeyn ſcheinen. Denn es iſt gewiß kein
wahrhaftiger Widerſpruch vorhanden, ſondern viel
leicht nur eine. Ausnahme von denen allgemeinen,
Wahrheiten, davon jedoch der Grund nach einer ge
naueren Unterſuchung wird konnen entdecket werden.

Da ich dieſe kurze Erinnerung vorausſetze,
ſo habe ich damit beſonders mein Abſehen auf die

X2 Sunde
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Vorrede.
Sunde wider den Heiligen Geiſt. Der Heiland
ſetzet ſie allen andern Sunden entgegen, er unter—
ſcheidet ſie von denen groſten Sunden. Die Ausleger
thun eben dergleichen. Sie ſetzen ſie zwar unter
denen wirklichen Sunden in eine beſondere Claſſe,
allein wenn man ihre verſchiedene Erklarungen ge—
nauer prufet, ſo findet man insgemein dasjenige nicht

darinnen, was ſie von andern unterſcheidet. Es
bleibet eine Todt Suude wie die andere, es bleibet
ſchlechthin eine GottesLaſterung, es bleibt eine Sunde,
welche das Bekehrungs Amt des Heiligen Geiſtes ver—

hindert, es iſt eine Sunde, die da kann vergeben wer
den wie die andern. Allein wo iſt bey dieſen Erkla—
rungen der Grund des Unterſcheids? Auf ſolche Weiſe
durfte man ſie nur ſchlechthin eine Todt Sunde,
ſchlechthin eine GOttes Laſterung und ſo weiter,
nennen, und man brauchte ſie nicht allen andern
entgegen zu ſetzen, wenn ſie nicht eine von allen
andern Sunden ganz unterſchiedene Natur an ſich
hatte. An ſich ſelbſt iſt die Sache nicht dunkel, die
Schriſt giebt uns mit denen Umſtanden, die dabey
vorkommen, die beauemſten Hulfs Mittel zu einer
richtigen Erklarung an die Hand. Nur muß man
ſeine erſte Zuflucht nicht ſowohl zu der ſo genannten

Glau
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Vorrede.
Glaubens-Aehnlichkeit nehmen, als zu denen wurk
lichen Worten der heiligen Schrift ſelbſt. Die Glaubens
Aehnlichkeit von der Sunde uberhaupt, verſichert uns
zwar ausdrucklich, alle Sunden, ſie mogen ſo groß
ſeyn als ſie wollen, werden vergeben, die Gnade
GOT1Tes und das Verdienſt Chriſti erſtrecken ſich
auf alle Sunden. Jch leugne keine von dieſen feſt
gegrundeten Wahrheiten. Allein ſo ausdrucklich und
deutlich von dieſen geredt wird, ſo eigentlich wird
auch von der Sunde wider den Heiligen Geiſt ge—
ſprochen, daß ſie nicht vergeben werde. Heiſt das
kein Widerſpruch“ Muß ich hier nicht eines in un
eigentlichen Verſtand nehmen, daß ich es mit dem
andern vereinige? Nein! die Ausdrucke ſtehen in
gleicher Deutlichkeit. Weder dieſer Satz: alle Sun

den werden vergeben; noch dieſer: die Sunde wi—
der den Heiligen Geiſt wird nicht vergeben, kann

einen andern Sinn haben, als die wurcklichen Worte
ſelbſt mit ſich bringen. Daher ſieht man leicht, daß
man den letztern Satz nicht nach der Glaubens—
Aehnlichkeit, ſondern nach ſeinen eigenen Zuſammen—
hang erklaren muß. Die Urſache, warum ſie nicht
vergeben wird, liegt nicht in dem gottlichen Rath—
ſchluſſe, nicht in ſeiner Gnade, nicht in Chriſti Ver—
dienſt, ſondern in der Natur und Beſchaffenheit der
Sunde ſelbſt, und desjenigen, der ſie begehet. Es blei—

XAM bet



Vorrede.
bet eine gewiſſe Wahrheit, alle Sunden konnen ver
geben werden, wenn es auf GOtt und ſeinen Rath—
ſchluß ankommt, es iſt aber auch dieſes ein gewiſſer
Satz, unter allen Sunden iſt eine, welche nicht
wirklich vergeben wird, wenn man ihre Abſcheulich-
keit ſelbſt anſiehet. Eine kleine Einſchrankung beyder
Satze hebt den Widerſpruch vollig auf.

Es muß alſo zwiſchen allen Sunden und zwiſchen

der Sunde wider den Heiligen Geiſt zwar kein Wi—
derſpruch, aber iedennoch ein Gegenſatz ſern. Wer
nun dieſen Gegenſatz aufheben wollte, der wurde den

volligen Verſtand der Schriftſtellen verdrehen. Und
dieſes vermeidet man, wenn man alle Umſtande des
Textes, unter welchen die Sunde beſchrieben wird,
in die genaueſte Erwegung ziehet, wenn man von al—
len dabey vorkommenden Dingen ſich deutltche Be—
griffe machet, wenn man diejenigen recht kennen ler—
net, welche der Heyland wegen dieſer Sunde beſchul,—
diget, wenn man daraus die Art und Weiſe herieitet,
wie ſie begangen wird, wenn man das Object, wider
welche ſie gerichtet iſt, recht auszuſuchen weis. Aus
allen dieſen wird man gewiß das Weſen dieſer Sunde
feſt ſetzen konnen. Man wird der Reaul, ohne Noth
nicht von den Buchſtaben abzugehen, treulich nachfol—
gen, man wird endlich dieſe Lehre mit denen ubrigen
vollkommen vereinigen konnen.

Daß



Vdrredt.
Daß es in der That nicht ſo ſchwer ſey, als man

ſich insgemein einbildet, habe ich mir in gegenwarti—
ger Schrift zu zeigen vorgenommen. Man wird mich.
um ſoviel weniger deshalb einer Vermeſſenheit be—
ſchuldigen konnen, weil ſolches der Wahrheit zu Liebe
geſchiehet. Der geneigte Leſer wird mir vielmehr das
Recht wiederfahren. laſſen, welches unzehlig andere,
die von dieſem wichtigen Punkt handeln, ſich ruh
men konnen, ich meine, ein ieder wird es nach der
Billigkeit beurtheilen. Jch unterwerfe mich dieſem
Urtheil um ſo viel lieber, weil ich allezeit mit groſtem
Vergnugen und mit der verbindlichſten Dankbarkeit
mich eines beſſern unterrichten zu laſſen, bereit bin.
Die Begierde von einer Lehre uberzeugt zu werden,
welche bisher noch nicht vollig ausgemacht zu ſeyn ſchei

net, iſt eben bey mir die einzige Triebfeder zu dieſem
Verſuche geweſen. Solte derſelbe nicht einem jeden
meiner Leſer eine hinlangliche Gnuge thun, ſo glaube
ich doch wenigſtens mein Unternehmen damit zu recht—
fertigen, wenn ich in einer knrzen Prufung zeigen werde,

wie wenig ich denen gewohnlichſten Meinungen, welche
von dieſer Sache bekannt worden, beyflichten konne.

2M 2 DieDaf es eine hochſt wichtige Materie ſey, erkennet man nicht
nur aus denen vielfaltigen Erkläarungen, welche zu allen
Zeiten ans Licht getreten, ſondern ſelbſt Auguſtinus bezeugt
es, wenn er ſpricht: in omnibus ſeripturis ſacris forte nulli
maior, nulla difficil.or quæftio invenitur.



Vorriedt.
Dieſe Prufung will ich nebſt den hieher gehorigen

Schriftſtellen, in den zwey erſten Abſchnitten voraus
ſetzen, und zugleich dasjenige, was in einer jeden Er—

klarung dem Sinne des theuerſten Erloſers und der
Sunde ſelbſt zuwider, an das Licht halten. Hitrauf
erfolget ſodann dasjenige was ich bey dieſer Abhandlung
mir zum Zweck vorgeſtellet habe, ich meine, die deut—
liche, und nach allen Umſtanden ordentlich auseinander
geſetzte Betrachtung ſelbſt, uber diejenigen Stellen,
welche von der Sunde wider den heil. Geiſt handeln.
Die HauptCEigenſchaften dieſer Sunde werden einzig
und allein aus dem Gegenſatz der, Sunde wider des
Menſchen Sohn, und aus der Art und Weiſe wie ſie von
denen Phariſaern iſt begangen worden, hergeleitet. Und.
endlich wird aus dieſer Beſchreibung, aus der Natur der

Sunde ſelbſt, vor ſich folgen, daß ſie nicht vergeben
werde, weder in dieſen noch in jenem Leben. Der
Beſchluß macht eine kurze Unterſuchung der Frage, ob
dieſe Sunde auch heutiges Tages konne begangen wer
den, welches der gefahrliche Weg zu dieſer Klippe ſev,

und wie man ihn zu vermeiden.

Der
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Von denen
bieher gehorigen Schriftſtelien.

D Iweer menſchliche Wille iſt zu allen Zeiten eine
a giftige Quelle geweſen, daraus die allerab

B7
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Jahrhunder

ſcheulichſten Sunden entſprungen ſind. Die

ten die vollkommenſten Ebenbilder von ſich. Der Teu—
fel hat ſeine Werkſeuge, mit welchen er ſein Reich gegen
den Meßiam zu erhalten und zu befeſtigen ſuchet, jeder—
zeit mit ſolchen Waffen auszuruſten ſich bemuhet, dadurch
dem Reich des Erloſers nicht wenig Abbruch geſchehen iſt.
Zu denen Zeiten, da der Meßias im Fleiſche wandelte,
offenbahrte ſich ſeine Feindſchaft in der groſten Wuth;

A allein



2 cvVon der Sunde wider den heil. Geiſt.
allein in denen vorhergthenden, und nachfolgenden Zei
ten, iſt dieſes der einzige Unterſcheid, daß er da ſeine
Grauſamkeit nicht wider den ſichtbaren Heiland ausubet.
Die Bosheit, mit welcher die Menſchen auf ſeinen Antrieb
das Amt des Meßia unkraftig zu machen ſuchen, iſt auch
auſer den Zeiten ſeiner ſichtbaren Gegenwart nicht von
geringern Grad. Und man kan daher mit Gewishtit
ſchliefen, daß auch zu allen Zeiten ſolche Sunden ſind be
gangen worden, dergzleichen der Heiland die Vhariſaer
mundlich beſchuldiget. Alleinnob gleich die Sache ſelbſt
ſchon lange vor denen Zeiten der Phariſaer iſt vorhanden
geweſen, ſo iſt ſie doch erſt zu denen Zeiten Chriſti unter
ihren rechten Nahmen, und zwar von Chriſto ſelbſt be
kannt gemacht worden. Wir lefen daher nirgends in dem
A. T. von einer Sunde wider den H. Geiſt, wie ſie die
Pharifaer begangen haben, ich meine, wir finden ſie nicht

unter dieſfem Mahmen. Es ſind nur in den Buchern N.
T. einige wenige Stellen, in welchen fie umſtandlich er

J

zehlet wird. Von dieſen Stellen unterſcheide ich zufor
derſt diejenigen, in welchen man dieſe Sunde auchet, aber
keinesweges finden wird.

Der Apoſtel Johannes redet in ſeinen erſten Br. Cap.

V, 16. von einer Sunde nicht zum Todte und wiederum
von einer Sunde zum Todte. Man glaubt, weil der
Apoſtel ſeinen neubekehrten Chriſten die Furbitte fur die
Sunde zum Todte als vergeblich und unkraftig vorſtellet,
ſo muſſe es eben die Sunde ſeyn, welcher der Heiland
an einen andern Orte alle Vergebung abſpricht. Allein
wer ſieht nicht, daß Johannes hier einen Unterſchied ma-

chet zwiſchen denen Sunden, welche man Schwachheits

Sun
uee



Von der Sunde wider den heil. Geiſt. 3

Sunden und Boßheits-Sunden nennet. Wenn man
fur jene Art bittet, ſo wird ſie vergeben, nicht weil es
Sunde iſt, ſondern weil ſie aus Uebereilung oder Unwiſ—

ſenheit geſchiehet, und dem Glauben bey einen Menſchen
nicht gleich ausſchlieſſet, fur die letztere Art aber wurde
die Furbitte umſonſt ſeyn, weil mit dieſer ein Muthwille
und Vorſatz boſes zu thun verknupft iſt, und alſo den
Sunder aller Vergebuug unwurdig macht, ja ihm an—
ſtatt der Vergebung den ewigen Todt erwirbt. Nach
den Griechiſchen Text braucht man es auch eben nicht zu
überſetzen: es iſt eine Sunde zum Tode, als ob damit
auf eine einzelne und gewiſſe Sunde gezielet werde, ſon
dern man kan es eben ſo wohl:geben: es iſt die Sunde
zum Todte, uberhaupt betrachret, in ſo fern ſte ſich in
verſchiedene. Arten eintheilet.

Mit etwas groſſerer Wahrſcheinlichkeit nimmt man
ferner insgemein die Worte Ebr. 6, 4.6. zum Grunde
der Sunde wider den heiligen Geiſt an. Diejenige
Sunde, vor welcher Paullis ſeine Ebraer warnete, iſt
eine der allergroſten Sunden, ſo viel iſt gewiß.  Sie
hat auch eine ziemliche Aechnlichkeit mit der Sunde der
Phariſaer. Sie wird begangen mit einer Ueberzeugung,
ſie wird begangen von einem, der ſchon den heil. Geiſt
durchs; Evangelium in ſtch hat wircken laſſen, von einem
der ſſchon; die Sußigkeit der Hofnung empfunden hat,
der aber auf einmal die Wahrheit verleugnet, den erkann
ten Meßiam verwirft, umkehret und in ſeine erſte Blindhheit
wieder zuruck gehet. Es ſind dieſes einige Merckmahle von
der Sunde widertden heil. Geiſt, aber ich werde unten
eigen, daß zu derſelben noch einige beſondere gehoren,

A 2 die



4 wWoon der Sunde wider den heil. Geiſt.

die aber hier nicht anzutreffen ſind. Denn wenn es ge
ſchehen, daß einige von denen neubekehrten Juden wie—
der von der Epangel. Wahrheit abgefallen, ſo iſt des—
wegen noch.nicht zu ſchlieſſen, daß es aus puren freyen
Willen, ungezwungzen, und aus lautern Haß und Muth—
willen geſchehen ſey. Vielmehr waren die damaligen Um—
ſtande des erſten Chriſtenthums ſo beſchaffen, daß die Ge—
muther bald durch die unzehlige Gefahr, bald durch die
groſſe Verachtung und Verfolgung, welcher die ſoge—
nannten Nazarener und Galilaer unterworfen waren,
bald auf ihrer Seite durch die Abſonderung von ihren
Freunden und Anverwandten, u. durch deren ihr unablaßiges
Zureden, auch wohl beſtandigen Vorwurf und Beſchimpf—
fung, leicht konien verwirret, beunruhiget, und wider

 2—

Religion, nach der Erſcheinumg Chriſti erleuchtet, be—
kehret, und zur Buße erneupet zu werden. Wenn die
Ebraer wieder abtrunnig geworden, und zu ihren judiſchen
Gottesdienſt wieder zuruck gefalien  waren, ſo wurden

uetee e. ſie
rev
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vVon der Sunde wider den heil. Geiſt. J
fie zwar ebenſals wider den Meßiem geſundiget haben, ſit
wurden geſundiget haben wider den Geiſft der Gnaden, in
dem ſie die himmliſchen Gaben wieder von ſich ſtieſſen, fit
wurden als erleuchtete und als ſolche geſundiget haben, die
da einmahl geſchmecket hatten das gutige Wort EOttes
und die Krafte der zukunftigen Welt; allein in alken die—
ſen wurden ſie noch weit unterſchieden geüefen ſeyn von
denen Phariſaern. Denn ſie wurden nicht eben aus einen
bloſen Haß und Muthwillen, ſondern irgends einer Furcht,
Scham, und von einen unruhigen Gewiſſen, welches die
von Jugend auf eingepragte Liebe zu dem judiſchen Got—
tesdienſt verurſarhen konten, ſeyn verblendet worden. Sie
wurden nicht eben wie die Phariſaer die Wahrheit des
Evangelii verlaſtert und verfolger haben. Es wurde zwar
ihr Fall ſelbſt vor GOtt nicht anders ſeyn angeſehen wor
den, als wenn ſie den Sohn GOttes von neuen ereutzig—
ten, als wenn ſie mit dem ſo kurtzen Dienſt, den ſie ihm
geleiſtet, ihn nur vor einen Spott hielten. Allein eine
dergleichen Zurechnung hat auch eine jede Todt—
ſunde auf ſich, da man Chriſtum mit Sunden creu—
tziget, und alſo auch das Blut des N. T. unrein achtet,
das doch fur die Sunden der Menſchen vergoſſen worden.
Ware es nicht eben ſo wohl glaublich, daß ſie, anſtatt
mit muthwilligen Laſterungen fortzufahren, vielmehr ih
ren Fall nachhero bedaüret durch allerhand Bußubungen
nach der judiſchen Art, durch Opfer, und dergleichen, als
welches ihnen Paulus ſchon im voraus als ungultig vor
ſtellet, ihre Vergebung wie wohl umſonſt geſuchet hatten?
So fielen aber zwey der vornehmſten Perckmahle der
Sunde wider den heil. Geiſt hinweg, nemlich erſtlich eine

A 3 muth



ſchen nicht vergeben, und wer etwas redet wider
des Menſchen-Sohn, dem wird es vergeben,

Von der Sunde wider den heil. Geiſt.

muthwillige und ungezwungene, und hernach eine halßſtar
rige Laſterung des Meßia. Dieſe 2. Slucke aber auſerten
ſich an denen Pharifaern mehr als zu deutlich. Auſer die—
ſen allen kan man ja auch nicht mit Gewisheit behaupten,
daß die Phariſaer ſchlechthin die erkannte Wahrheiten
verleugnet und verfolget haben, ſie griffen hier nur dieſe
Wahrheit an, daß der Heiland die Teufel durch GOttes
Finger austreibe. Und weiter darf man auch die Sunde
wider den heiligen Griſt nicht ausdehnen.

So wenig nun das Weſen der Sunde wider
den heil. Geiſt aus dieſer angefuhrten Stelle kan beſtim
met werden, und ſo wenig der Sinn Pauli mit dem
Sinne des Heilandes hier einerley iſt, ſo wenig kan ich
derjenigen Meinung beytreten, wenn man die Sunde
wider den heil. Geiſt vor einen muthwilligen Abfall von
der einmal erkannten Wahrheit ausgiebt.

Jch werde alſo am ſicherſten gehen, wenn ich dieje—
nigen Stellen zum Grunde der Sunde wider den heil.
Geiſt lege, in welchen ſie unſer. Heiland ſelbſt Peſchrei—
bet, und dieſelben ſelbſt vor ſich hat, die ſie begaügen,

Die erſte iſt zu finden Matth. i2, z1. Alle Sun
de und Laſterung wird den Menſchen vergeben, aber
die Laſterung wider den heil. Geiſt wird den Men—

aber
wer

Matth. XII, zi. Nar uc Pru Onu ca να
rau roic ciανν,  e ra rrνο Puα n dn rit-
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wer etwas redet wider den heil. Geiſt, dem wirds
nicht vergeben weder in dieſer noch in jener Welt.
1*) Die andere fuhrt Marcus an Cap. IIJ. 28. Alle Sun
den werden vertzeben den Menſchen-Kindern, auch
die Gottes Laſteruntzen, damit ſie Gott laſtern.
Wer aber den heil. Geiſt laſtert der hat keine Ver—
gebung ewitllich, ſondern ift ſchuldig des ewigen Ge
richts. Die dritte finden wir Luc. 12, 9. 10. Wer
da redet ein Wort wider des Menſchen-Sohn,
dem ſoll es vertzeben werden, wer aber laſtert den
heil. Geiſt, dem ſoll es nicht vergeben werden. Die—
ſe Worte klingen gantz anders und weit nachdrucklicher,

als die oben angefuhrte Stellen. Jch habe mit Fleiß den
grichiſch. Text beygefugt, damit man gleich beym erſten
Anblick die teutſche Uberſetzung dargegen halten konne.
Denn nach dieſer ſcheint es, als ob die Stelle Marc. 3.
gantz etwas anders ſagen wolle, als die ubrigen zwey.
Es ſcheint nach der teutſchen Uberſetzung, als ob der Hei
land hier dieſelbe Sunde, die er beym Pratth. und Luca ei
ne Sunde wider des Menſchen Sohn nennet, uberhaupt
unter dem Nahmen einer Gotteslaſterung anzeige. Da
man aber die Sunde wider den heiligen Geiſt aus dem

Gegen—

er) Mare. III, 18. navru aοαανα t cααονα roic vot
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Gegenſatz der Sunde wider des Menſchen Sohn am
deutlichſten erklaren kan, ſo wurde dieſe Stelle von de
nen andern zweyen gar ſehr unterſchieden ſeyn, und der
Große derſelben zwar nichts benommen werden, allein in
dem Begriffe der Sunde wider den heil. Geiſt ſelbſt durf—
te nichts von der entgegen geſetzten Gotteslaſterung ent—
halten ſeyn. Jn dem Gricechiſchen Text aber treffen wir
die genaueſte lbereinſtimatung an. Was Matthaus und
Lucas die Laſterung wider des Menſchen Sohn nennen,
das nennet Marcus uberhaupt eine Laſtering. Der Zu
ſatz GOttes iſt zuviel, das Wort Paac Pnuci bedeutet
por ſich weiter nichts, als laſtern, keinesweges aber GOtt
laſtern, es wird von einer jeden Laſterung auch wieder an—
dere Menſchen gebraucht Rom.s, 1ICor. 4, 13. 10,3. u. a. m.
Wenn demnach Matth, und Luc. der Sunde wider den
heil. Geiſt die Laſterung wider des Menſchen Sohn ent—
gegen ſtellen, ſo ſtellet Marc. derſelben uberhaupt eine je
de Laſterung, (Zoac ær Paas nναναν,) welche es auch ſey,
damit ſie laſterten, entgegen. Und unter dieſen iſt auch
die Laſterung wider des Menſchen Sohn begriffen,
als welche in den ubrigen Stellen ausdrucklich genennet
wird.

Gs wird mir erlaubt ſeyn, weil ich einmal einelkurtze
Erklarung uber die angefuhrten Stellen angefangen ha—
be, zugleich noch einige Anmerckungen hinzu Zuſetzen, da—
mit ich unten bey der HauptErklarung mich mit den Wor
ten nicht langer aufhalten darf. Es kommt ben der gan—
tzen; Sache auf die 3. Stucke an. 1) wie das Wort
dee rã ardeas muße genommen werden 2a) Was man

dhirch ad iu, und 1 gid ay verſtehen muſſe.
J und
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3 und endlich, ob man die Worte, die Laſterung wider
den heil. Geiſt wird nicht vergeben, in eigentlichen oder un
eigentlichen Verſtande zu erklaren habe.

Was die erſte Anmerckung anbetrift, ſo wird nach der
Mundart der heil. Schrift und beſonders N. T. durch des
Menſchen Sohn (dun rü æiſSeau1s) wenn es in der ein
fachen Zahl und ohne das Beywortlein oc oder dueiee ſtehet,
allezeit der im Fleiſch erſchienene Heiland verſtanden. Jch
konte hiervon mehr als funfzig Stellen aus dem N. T. an
fuhren, da es ohnſtreitig iſt. Allein es ſind doch Ausleger,
welche in dieſen Stellen nur einen bloſen Menſchen, ein
jedes Adams Kind, verſtehen wollen. Sie berufen ſich auf
die der Ebraiſchen Sprache eigenthumliche Redensart,
Menſchen-Rinder (rrunn von t1 Buch Moſ. 11, J.
J. Sam. 26, 19. u. a. in. Ja im Griechiſchen ſelbſt wollen
ſie Stellen aufweiſen, da es von einem bloſen Menſchen
gebraucht werde, als wenn es Offenb. i,1z. Cap. 14, i4. hie
ſe, ich ſahe, und ſiehe eine weiße Wolcke, und auf
der Wolcken ſitzen einen der gleich war eines Men

ſchen Sohne, ſo bedeute es einen bloſen Menſchen. Aber
auſer dem, daß hier das Beywort ub darzwiſchen ſte
het, kan es ja gantz wohl auch dieſen Verſtand haben: ich
ſahe, und ſiene eine Perſon, die meinem Anſehen nach ahn
lich war des Menſchen Sohne (Chriſto.) Jch ſehe alſo
gar nicht, warum man dem gewohnlichen das ungewohn—
liche vorziehen will, und warum Chriſtus hier, da er von
des Menſchen Sohne redet, nicht von ſich ſelbſt reden ſol—
te, da er doch an vielen andern Orten ſich ſelbſt dieſen
Nahmen giebt.

B Die.
J E J
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Die andere Anmerckung gehet die Worte aruun und
7iün dyrr an. Wenn das Wort Ayir nicht dabey ſtun—
de, ſo konte man denenjenigen, die durch den heil. Geiſt
nichts anders als das geiſtliche Weſen Zolar ituuarun,
verſtehen wollen, einigermaſen Recht geben. Allein ſo
wird man keinen eintzigen Ort aufbringen konnen, da die
erſte oder andere Perfon der hochgelobten Gottheit der
heil. Geiſt genennet werde. Vielweniger wird der gantzen
Dreyfaltigkeit dieſer Nahme beygelegt. Wolte man den
weſentlichen Verſtand des Wortes auvna aus Joh. 3, 5.
8. Es ſey denn, daß jemand wiedergebohren werde
aus Waſſer und Geiſt c. vergl. mit i Joh. 3,9. Wer
aus Gott gebohren iſt rc. darthun, ſo wurde dieſes viel
mehr den falſchen Lehrſatz beweißen: Die Menſchen wer—
den aus dem gottlichen Weſen wiedergebohren. So
ſprechen die Fanatici, wir aber ſagen: daß es geſchehe
durch und aus der bekehrenden Gnade des heil. Geiſtes.
Es kan alſo der heil. Geiſt, wider welchen die Phariſaer
laſterten, niemand anders ſeyn, als die dritte Perſon in
der Gottheit entweder nach ſeiner Perſon ſelbſt, in ſo fern
ſie wircklich von dem Vater und dem Sohn unterſchieden
iſt, oder nach ſeinem Amt und Werken. Nachdem ich
nun die Bedeutungen der Worte dee rů audpus und miun
äpor feſtgeſetzet habe, ſo ubergehe ich jetzt die Meinung,
da man durch die Sunde wider des Menſchen Sohn eine
jede Sunde wider den Nechſten, und alio wider die an—
dere Tafel, durch die Sunde wider den heil. Geiſt, eine
jede Sunde die unmittelbar wider GOtt, und alſo wieder
die erſte Tafel begangen wird, verſtehen will, um ſo viel
mehr, weil ſie den Buchſtaben der heil. Schrift nicht we—

nig
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nig Gewalt anthut, auch ſonſten keinen ſonderlichen Bey—
fall! gefunden hat. Man hat aber geglaubt in dieſer Er—
klarung einen Grund zu finden, von dem eigentlichen Ver—
ſtande des Satzes; Die Sunde wider den heil. Geiſt
wird nicht vergeben, mit deſto großern Fug abzuweichen,
und ihn nur von der hochſten Schwierigkeit zu verſtehen,
weil die Sunden, die unmittelbar wider EOtt begangen
wurden, weit ſchwerer zu vergeben ſind, als die Sunden
wider den Nechſten. Man hat ſich befurchtet, der ei—
gentliche Verſtand mochte denen ubrigen Glaubens-Lehren
zuwider ſeyn, wenn die Schrift ſonſt eine allgemeine Gna
de, ein allgemeines Verdienſt Chriſti, und mithin eine allge
meine Vergebung aller und ieder Sunden behaupte. Allein,
daß in der That nicht der geringſte Wiederſpruch vorhan
den ſey, zeige ich in der 2ten Anmerckung durch die Reaul:
ohne Noth muß man nicht von dem Buchſtaben abgehen.
Jſt dieſes gewiß, ſo wollen wir ietzt unterdeſſen, bis ich
unten den vermeinten Wiederſpruch vollig heben werde,
der heil. Schrift ſo viel zu trauen, daß ſie ſich mit aus—
drucklichen Worten nicht ſelbſt wiederſprechen werde.

Dieſe 3. Stucke ſind das vornehmſte von der Wort
Erklarung der angezogenen Stellen. Und in dieſen Stu—
cken ſtimmen die meiſten, jene wenige Ausleger ausgenom—
men, uberein. Allein in der Sache ſelbſt ſind auch deren
ihre Meinungen ſehrlunterſchieden. Damit wir nun die—
ſelben deſto beſſer prufen konnen, ſo wollen wir uns kurtz

Hlich den Zuſammenhang vorſtellen, welchen uns die heili—
gen Evangeliſten von der Sunde wider den heiligen Geiſt
vor Augen legen. Sie zeigen uns insgeſammt einen Kampf
Platz, auf welchen der Heiland mit zweyerley Feinden zu
ftreiten hat. Erſtlich beweiſet er die Kraft ſeints Meßia

B2 niſchen
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niſchen Amtes durch ein Wunder, und treibet aus einem
beſeſſenen Menſchen einen Teufel. Die Phariſaer gaben
neidiſche Zuſchauer ab, und das Lob GOttes, die Ehre
Chriſti, weiche von dem Volck bey dieſer Gelegenheit mit
einem Munde geprieſen wurde, brachte ihre Wuth in vol—
le Flamme. Anſtatt, daß ſie durch dieſes Wunder ſich
hatten gewinnen laſſen, thaten ſie vielmehr ihre Laſter—
Mauler auf, und ſchrien mit vollen Halſe: dieſer treibet
die Teufel aus durch Beelzebub, dieſer hat einen unſaubern
Geiſt. Wie nun der Heiland jenen geiſtlichen Feind
uberwunden hatte, alſo war es ihm auch ein leichtes, dieſe
leibliche Feinde zu beſiegen. Er zeiget ihnen zuforderſt,
wie es hochſt ungeraumt ſey zu ſagen, daß ein Reich, daß
das holliſche Reich mit ſich ſelbſt uneins werde, und ein
Teufel den andern vertreibe. Er fuhrt ſie auf ihr eignes
Exempel und Erfahrung, da ſie ja wuſten, daß ſelbſt die
Juden, ihre eigne Kinder und Anhanger dergleichen Wun
der zum offtern bewieſen  hatten, und iedermann uberzeugt

ware daß ſie durch die wunderthatige Kraft des heil. Gei—
ſtes dazu waren tuchtig gemacht worden. Selbſt ihre
Kinder wurden ſie alſo richten, und Zeugen ihrer Boß—
heit und Verſtockung ſeyn, nach welcher ſie eben dieſe
Macht, die der heil. Geiſt jenen gegeben, einem unreinen
Geiſte zuſchreiben wolten. Hierauf beſtraft er nun ihre
greuliche Laſterungen mit einem ewigen Fluch, mit dem
Fluch, welchen dieſe Sunde nothwendig nach ſich zoge.
Wiſſet, ſpricht er, ihr boshaften Laſterer, daß ihr mit
dieſen Worten nicht blos mich, ſondern den heil. Geiſt

ſchmahet, indem ihr denjenigen Geiſt, durch welchen ich

dit
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die Tuufel austreibe, als einen unreinen laſtert. Dieſe
eure Sunde wird euch nicht vergeben, weder in dieſer,
noch in jener Welt.

Dieſe Geſchichte in ihren gantzen Zuſammenhang muß
nun der Probierſtein ſeyn, nach welchen die mancherley
Meinungen geprufet werden. Will man dieſe Sunde
richtig beſchreiben, ſo muß ſie der Sunde der Phariſaer
vollkommen ahnlich ſeyn, ſie muß nichts mehr und nichts
weniger in ſich faſſen als jene.

Der andere

HMbſchnitt
Von denen verſchiedenen Meinungen.

ſurch nehine daher, ſo oft ich etwas unwahrſcheinli
n ches in einer Erklarung antreffe, allezeit dieſenJ Welche Meinung Sunde widerv Schluß zum Grunde der Wiederlegung an:

den S. Geiſt entweder andere Merckmahle, oder
mehr oder wenitter anttiebt, als die Sunde der Pha—
riſaer an ſich hatte, das iſt nicht die wahre Mei—
nuntj.

Jch will hierbey der Ordnung nach gehen, in welcher

die Merckmahle und Reqpviſita dieſer Sunde folgen, und

Bez zuerſt
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zuerſt eine Meinung anfuhren,, da man in Anſehung des—
jenigen der ſie begehet, von der Sunde der Phariſaer ab
weichet. Und da behaupten einige, dieſe Sunde
werde ausgeubet von einem, derwvorher durch die uberzeu—
gende Krafft der Evangel Wahrheiten ware erleuchtet,
bekehret, wiedergebohren und geheiliget geweſent) Jn
dieſer Meinung iſt mehr enthalten, als in der Sunde der
Phariſaer. Dieſe waren vor andern in. dem Stande der
Unbußfertigkeit. Es bezeuget ſolches Chriſtus aus ihren
Wandel nicht nur zuvor, ehe ihre Boßhiit in dieſem ho—
hen Grade ausbrach, ſondern auch ſonſt zum oftern. Er
nennet ſie nicht nur an einem Orte Heuchler, die lange
Gebet furwendeten,  und der Wittben Haußer fraſen
Matth. 23, 14. Die den Menſchen unertragliche Burden
auflegten, und ſie ſelbſt nicht mit einem Finger anruhre—
ten. Es wurde alſo nach dieſer Beſchreibung kein Unwie
dergebohrner dieſe Sunde begehen. Man thut daher beſ
ſer, man. Jjennet denjenigtn. uberhaunt einen erlenchſtkten
Menſcheir;penn das kan fo wohl ein unbekehrker, vey
dem aber iedoch die Erleuchtung oder Erwerbung der rich—
tigen Erkenntniß ein bloſſes Werck der Natur iſt, als
ein vollig wiedergebohrner ſeyn. Und unter dieſen ſind
auch ſdergleichen Leute mit begriffen, wie die Pharifaer

waren. 2 l Juhn
⁊72

Jn
5

 Liue D. Johnaun Reinhards Sunden und Laſter Syſtema. Die Sun
de wider den heil. Geiſt iſt eine wider das erſte Gebot ſtirltende
Sunde und Untugend, da ein Menſch der einmal, durch GOttes

Gnadtel.erleuchter, qnd des heil. Griſtts mit allen: feinen hinimlt

t.

ſchen Gaben theilhafftig worden, muthwillig die erkannte Wapr
eit verleu znet aus Ebr. 6 ſiehe oben.
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Jn Anſehung desjenigen, was die Sunde oder den
Sunder wider den H. Geiſt von allen andern unterſchei—
det, ſcheinen ſich diejenigen zu weit von dem Sinn der
H. Schrift zu entfernen, welche meinen, es muſſe eben
mit der Sunde wider den H. Geiſt keine mundliche Laſte—
rung verknupft ſeyn. Es ware ſchon genug, wenn einer
mit Wiſſen und Willen, boshafftiger Weiſe, nicht aus
Furcht und Uebereilung die Wahrheit verleugne, es ſey
gleich viel, ob es mit der Seelen oder mit dem Leibe, ob
man in Gedancken oder mit Worten verleugne. Aber
Nein! die Phariſaer leugneten nicht blos, ſondern ſie
ſtieſſen auch ſelbſt die greulichſten Laſterungen wider den
Heiland heraus. Jnnterlich hatten ſie ſchon langſt dieſen
boshaftigen Wiederſpruch in ſich geheget: dieſer ZEſus
von Nazareth thut zwar gottl. Wunder, aber demohnge—
achtet wollen wir es nicht glauben, daß er von GOtt iſt.
Sie hatten es auch wohl lange vorher offentlich geleugnet,
allein das war nur der Anfang zu der greulichen Sunde,
welche aber durch die dazukommende Laſterung, er hat ei
nen unreinen Geiſt, auf den hochſten Gipfel getrieben
wurde. Eher wolte und konte ſie alſo der Heiland nicht
einer Sunde wider den heiligen Geiſt beſchuldigen, als
bis ſie ſelbſt unmittelbar den heiligen Geiſt angriffen. Es
laſt ſich ſolches auch daher leicht begreiffen, weil eine ſol—
che Laſterung mehr Aergerniß anrichtet, und folglich auch
die Sunde ſelbſt groſſer macht, als eine bloſſe Ableug—

nung
Betrachtet man nun ferner dasjenige, worauf die

Sunde wider den heiligen Geiſt gerade gerichtet ſeyn ſoll,

ſo
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ſo zeigt ſich hier das weite Feld, auf welchen faſt unzehli—
che Meinungen ſich entd.cken. Es iſt dieſes der Haupt
Punct, und wenn dieſer nicht recht getroffen wird, ſo
fallt der gantze Begrif von dieſer Sunde hinweg. Jch
theile alſo diejenigen, welche hier den rechten Weg ver—
fehlen, in 3z. Ordnungen ab. Einige haben ein gantz an—
der Objectum angenommen, als die Sunde der Phariſa
er vor ſich hatte. Einige haben es nicht vollig und alſo
weniger ergriffen, als zu dem gantzen Objecto der Pha
riſaer gehorete, und noch andere haben es allzuweit aus

gedehnet.
Jn der erſten Ordnung ſtehen diejenigen oben an,

welche die auſerordentlichen Gaben des heiligen Geiſtes, die
erſt nach der Auferſtehung Chriſti uber ſeine Junger wa-
ren ausgegoſſen worden, zum Vorwurf dieſer Sundt an—
nehmen. Es bringt ſie zu dieſen Gedancken die Stelle
Apoſtg. 19, 2. allwo ausdrucklich geſagt werde: daß der
heilige Geiſt vor der Auferſtehung Chriſti noch nicht vor
handen geweſen, ſondern erſt nach derſelben erſchienen ſey.

Daraus folgte, daß auch die Phariſaer dieſe Sunde nicht
wircklich begangen hatten, ſondern nur von dem Heilan—
de dafur waren gewarnet worden. Allein das heiſt mehr
ſeine Einbildungs-Kraft, als die Schrift zu einer Leiterin
annehmen. Wenn es erlaubt iſt eine Geſchichte, die vor
dem Todte des Heilandes geſchehen iſt, nach ſeinen Todt
zu ſetzen, warum werden, nicht diejenigen, welche bey der
ſichtbaren Ausaieſſung des H. Geiſtes am Pfingſt-Feſt
ihren Spott hatten, und ſprachen, ſie ſind voll ſußes
Weins, warum werden nicht dieſe, und warum werden
nicht alle Ketzer und der Antichriſt ſelbſt in den nachfol—

genden
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genden Zeiten Sunder wider den heil. Geiſt genennt?
Die Chriſten zu Epheſus waren in der Lehre von der Drey—
einigkeit, und folglich von der dritten Perſon, dem heil.
Geiſte ſattſam unterrichtet, ob ſie gleich von der ſichtba—
ren Ausgieſſung der auſerordentlichen Wunder-Gaben
noch nichts gehoret, und erfahren hatten. Es folget alſo
daraus gar nicht, daß man vor dieſer Ausgieſung des H.
Geiſtes keine ſolche Sunde hatte begehen konnen. Der
Heiland beſchuldiget' die Phariſaer derſelben mehr als zu
deutlich, und wer dieſe entweder von der Sunde wider
den heil. Geiſt ganz und gar, oder doch wenigſtens zu der
Zeit, da JEſus vor ihren Augen einen Teufel ausge—
trieben hatte, frey ſprechen wolte, der muſte nothwendig
ihre Laſterung leugnen, da ue ſprachen, er treibet die Teu
fel aus durch den  Oberſten der Teufel.
Auu dieſe folgen diejenigen, welche zum Objecto der

Sunde wider den heil. Geiſt die Kirche Chriſti annehmen.
Wenn iſt es aber iemahls denen Phariſaern im Sinn kom
men, die Religion zu laſtern. Geſetzt, ſie haben ſich auch
der Kirche N. T. widerſetzet und dieſelbe verfolget, ſo
waren ſte doch nicht. bey allen Religionen gleichgultig,
ſondern eiferten vor ihre Aufſatze nur allzuheftig. Es
iſt zwar mit der Laſterung gegen den Meßiam allezeit als
eine nothwendige Folge verknupft, daß man auch zugleich
ſeine Kirche verwirft, und verſpottet, allein das letztere
war damals der Phariſaer unmittelbare Abſicht nicht,
ſondern was ſie gerade hin und ausdrucklich laſterten, das
war die wunderthatige Perſon Chriſti. Da aber zum
Weſen der Sunde wider den heil. Geiſt auch erfordert
wird, daß die Laſterung unmittelbar wider den Meßiam

C g.trich
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gerichtet ſey, ſo nehmen diejenigen ein gantz ander Objekt
an, welche ſie in der Laſterung wider die Kirche Chriſti
ſetzen.

Endlich nehmen auch diejenigen ein gantz ander Obje—
Aum der Sunde wider den heil. Geiſt an, als die Sun
de der Phariſaer vor ſich hatte, welche behaupten woll.n,
es ware dieſeibe uberhäupt wider die Gottheit und das
gottl. Weſen gerichtet. Es machen dieſe einen falſchen
Schluß von der Gottheit in der Perſon des Meßia, uber
haupt auf die ganze Gottheit. Geſetzt aber die Phari
ſaer hatten die Gottheit Chriſti unmittelbar angegriffen,
welches ich aber noch nicht zugebe, wie will man deswegen
ſchlieſſen: folglich haben ſie die gantze Gottheit gelaſtert.
Wer eine Perſon der Gottheit laſtert, der ſtreitet freylich
auch zugleich wider das gantze göttliche Weſen. Allein es
muß nicht eben auf einerlen Art, und aus einerley Ge
muths-Beſchaffenheit geſchehen. Jenes kan unmittelbar
oder directe, dieſes aber nur mittelbar geſchehen. Wer
aber glauben wolte, daß die Phariſaer durch ihre Laſte-
rung die Gottheit unmittelbar angegriffen hatten, der ken—
net ſie gewiß nicht recht. Sie eiferten um den GOtt ih—
rer Vater mehr als zu heftig. Unter allen Geſetzen, die
ihnen von GOtt gegeben waren, beobachteten ſie keines
ſorgfaltiger, als dasjenige, in welchen der Gotteslaſte
rung die allergroſten Strafen zuerkannt waren. Ein
Gotteslaſterer muſte bey ihnen ohne Barmhertzigkeit und
ohne einige Verantwortung ſterben. Dieſen Eifer gaben
ſie auch ſelbſt bey der falſchen Anklage des Heilandes deut—
lich zu erkennen, wenn ſie ihn beſchuldigten, er habe GOtt
gelaſtert, und dieſes zur Urſache ſeines Todtes anbrachten.

Wie
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Wie kan man alſo nach alle dieſen ſagen, daß die Phari
ſaer, indem ſie den htil. Geiſt gelaſtert, ihre unmittelba—
re Abſicht zugleich auf das gottliche Weſen gerichtet haben?

Wie nun alle dieſe ein ganz ander Objectum der Sunde
wider den heil. Geiſt annehmen, ſo giebt es auch Ausle—
ger, welche der Sache zu wenig thun, und dasjenige, wi—
der welches dieſe Sunde gerichtet, zu enge einſchranken.
Es geſchieht dieſes auf dreyerley Art, wenn man die
Gotthent Chriſti, 2) wenn man die Allmacht Chriſti nud
wenn man 3) die Wunder Chriſti. zum Objecto an
nimmt. Jch halte mich hierbey nicht lange auf, ſondern
ich wiederhole nur denjenigen Haupt-Satz, welchen ich
oben ſchon voraus geſetzt habe: was eine Sunde wider den
heiligen Geiſt ſeyn ſoll, die muß unmittelbar wider den
heiligen Geiſt gerichtet ſeyn. Darauf grundet ſich ja die
Urſache der Benennung. Die Sunde der Phariſaer heiſt
eine Sunde wider den heil. Geiſt, nicht weil ſie Chriſto
die gottliche Natur, oder ſeine Allmacht, oder ſeine gott—
lichen Wunder abſpricht, ſondern weil ſie dieſelbe vor ein

teufliſches Blendwerck halt, und verlaſtert. Und eben
damit wurde das. Verhaltniß des heil. Geiſtes zu dem Meſ
ſia, angegriffen. Die beyden in Verwandſchaft ſtehen—
den Perſonen aber, der Meßias und der heil. Geiſt, dur—
fen ſo wenig getrennet werden, als die beyden Naturen
in der Perſon des MeßiaÊ. Dasjenige, was die Phari—
ſaer laterten, muß zugleich Chriſto und zugleich dem
Geiſt können zugeeignet werden. Sonſt konte die Sun
de, die an dem Meßia begangen wurde, keine Sunde wi—
der den heil. Geiſt genennet werden. Dieſe drey aber, die

gottliche Natur, dje Allmacht, die Wunder Chriſti fuh—

C 2 ren
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ren in der heil. Schrift niemals den Nahmen des heiligen

Geiſtes. Es pflegen zwar einige Stellen angefuhret zu
werden, in welchen die gottliche Natur Chriſti mit dem
Worte Geiſt ausgedrucket wird, alsi Pet. 3, 18. i9. Chri
ſtus iſt getödtet nach dem Fleiſch, aber lebendig ge—
macht nach dem Geiſt, ingleichen m Tim.3, 16. GOtt
iſt offenbahret in Fleiſch, gerechtfertitzet in Geiſt.
Allein wenn auch die beyden Naturen Chriſti mit dieſen
Worten einander entgegen geſetzet werden, ſo leſen wir
doch nirgends, daß dem Fleiſche oder der menſchlichen
Natur der heilige Geiſt entgegen geſtellet werde. Von
der gottlichen Natur, von der Allmacht, von den Wundern
Chriſti kan ich mir einen Begrif machen, ohne zugleich
an den heiligen Geiſt zu gedencken. Der Sohn EOttes
iſt Menſch, der Gottmenſch iſt allmachtig, der allmachtige
Gottmenſch kan Wunder thun, ohne an und vor ſich be—
trachtet mit dem heiligen Geiſt in einer Verwandſchaft zu
ſtehen. Wenn ich mir aber dasjenige vorſtellen will, was
die Phariſaer eigentlich laſterten, ſo muß mein Begrif,
wenn es anders eine Sunde wider den heil. Geiſt ſeyn ſol—
te, auch zugleich unmittelbar etwas von dem heil. Geiſt in
uich faſſen. Dasjenige alſo, was die Phariſaer angriffen,
fan nicht ſchlechthin etwas gottliches, es kan nicht etwas
ſchlechthin gottmenſchliches, (Stardemer 1i) ſondern es
muß etwas meßianiſches geweſen ſeyn. Machet man
fich nun einen Begrif von der gottlichen Natur, von der

All
5 Jch mache billig einen Unterſcheld zwiſchen dem Gottmenſchlichen und

gwiſchen dem Meßianiſchen, denn ein anders iſt, es fließt etwas aus
der perſonlichen Vereinigung, ein anders, os fließt aus der Salbung

hriſti.
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Allmacht, von den Wundern Chriſti ohne dabey an den
heiligen Geiſt zu gedencken, ſo ſetzt man zum Objecto
dieſer Sunde entweder nur etwas gottliches, oder hoch

ſtens nur etwas Gottmenſchliches, folglich ſchranket man
das Object zu enge ein, und laſſet dasjenige weg, worauf
ſich die Benennung der Sunde wider den heil. Geiſt grun-
det. Jch ſehe endlich auch nicht, warum die Sunde, die
wider die Gottheit, die Sunde die wider die Allmacht, und
wider die Wunder der andern Perſon begangen wird, groſ
ſer ſeyn ſoll, als wenn man die Gottheit, die Allmacht,
die Wunder der erſten Perſon angreift?

Jch komme nun drittens auf diejenigen, welche das Obe
jectum der Sunde wider den heiligen Geiſt allzu weit aus
dehnen. Es gehoren hieher a) diejenigen, welche das gan
tze Heilig ungs Amt des heil. Geiſtes darzu annehmen. b)
Diejenigen, welche behaupten, die Sunde wider den heil.
Geiſt wäre gerichtet wider alle Wunder, die ſich zu allen
Zeiten zu Beſtatigung der Evangeliſchen Wahrheiten ver?
offenbahret haben. Jch muß geſtehen, daß dieſe Ausle
ger vor allen andern dem Zwecke am nachſten gekommen
ſind, und ich wurde beyden ohne Bedencken beypflichten, wenn
jene anſtatt des Heiligungs Amts dasjenige Amt, welches
der heilige Geiſt in Abſicht auf den Meßiam fuhret, die
ſe aber anſtatt aller Wunder, die der Meßias ſowohl un
mittelbar, als mittelbar durch die Propheten und Apoſtel
verrichtet hat, lieber das dreyfache Mittler-Amt des
Meßia zum Objecto annahmen. Denn wenn man dieſe
Meinung mit dem Zuſammenhange der Geſchichte don der
Sunde wider den heiligen Geiſt vergleichet, ſo wird man
erkennen, daß beyde zu weit geſchloſſen. Was inzwiſchen

C3 die
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die erſte Meinung betrift, ſo leugne ich gar nicht, daß die
ganze Ordnung des Heils, in welcher der Menſch erleuch
tet, bekehret und ſeelig wird, dem heil. Geiſt als ein eigen
thumliches Werk zugeſchrieben werde. Jch leugne nicht,
daß der heilige Geiſt dieſe Ordnungides Heils auf den Meſ—
ſiam als den Grund des Heils grunde. Jch leugne nicht,
daß er ſeloſt durch den Meßiam ſein Heiligungs Amt ver—
richtet hat. Ja ich leugne auch nicht, daß das ſchon ein
Stuck von der Sunde wider den heil. Geiſt ſey, wenn
man das Amt des heiligen Geiſtes, daß Chriſtus als ein
Prophet verwaltet hat, muthilliger weiſe verlaſtert. Al—
lein folgende Zweifel haben mich immer bisher von jener
Meinung abgezogen: J hat Chriſtus bey ſeinen Wundern
die Bekehrung der Menſchen zu ſeinem nechſten Endzweck
gehabt?. 2) haben die Phariſaer wider den nechſten oder
wider den entfernten Endzweck Chriſti geſtritten? 3) haben
die Phariſaer das Bekehrungs Amt des heiligen Geiſtes
jemahls verlaſtert, und dem Teufel zugeſchrieben? 4) iſt
es eine großere Sunde, wenn das Werk der Bekehrung
und Heiligung verlaſtert wird, als wenn das Werk der
Schopfung und Erloſung beſtritten wird.

Alle dieſe Fragen muſſen erſt bejahet und bewieſen

werden, wenn das Heiligungs-Amt des heil. Geiſtes das
Objectum der Sunde wider den heil. Geiſt ware. Jch
will mich aber bemuhen, dieſelben, ſo viel moglich, deut—
lich und ohne eine vorgefaßte Meinung zu beantworten,
zum erſten:

Hat Chriſtus bey ſeinen Wundern die Bekehrung der
Menſchen zu ſeinem nechſten Endzweck gehabt? Es iſt
gewiß, daß Chriſtus als ein Licht in die Welt gekommen

iſt,
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iſt, alle Menſchen zu erleuchten, es iſt gewiß, daß er den
Menſchen ihre Sunden, ihr Verderben, aber auch ihre
Erloſung durch ſich ſelbſt gezeiget hat. Er predigte ſelbſt
Buſe und das Evangelium, er hat unzehlige Seelen ge—
wonnen und bekehrt, ja er legte ſelbſt den Grund zur Kir
che N. T. auf welchen ſeine Apoſtel hernach weiter pflan
tzen und bauen muſten, allein aus allen dieſen folgt noch
nicht, daß die Bekehrung der Menſchen der nechſte End
zweck ſeiner Wunder geweſen ſey. Wenn ich mir die Um—
ſtande der damaligen Zeiten vorſtelle, ſo nehme ich in den—
ſelben etwas wahr, das zu keiner Zeit bemercket wird.
Wenn hat man wohl von ſo viel Beſeſſenen, von ſo viel
Gich tbruchtigen, Ausſatzigen, von ſo vielkahmen, Blinden,
Stummen, Tauben und Kruppeln gehoret, als uns jeneZeiten
aufweiſen? Jſt: die Ankunft des Meßia wohl ohngefehr in
dieſe Zeiten eingetroffen? Hat die Macht des Teufels in
denen leiblich Beſeſſenen, und die Gebrechlichkeiten der
Natur an denen Leibern der Menſchen ohne GOttes Zu—
laſſung ſo uberhand nehmen konnen? Sollte nicht viel—
leicht an allen jenen elenden Menſchen die Herrlichkeit und
der Beruf des Meßia beſtatiget werden? Suchte alſo nicht
Chriſtus bey aller Gelegenheit zuerſt dieſen ſeinen gottl.

Beruf zu bekraftigen.“ Die heil. Evangeliſten geben uns
hierauf die Antwort. Jch will ietzt der Kurtze halben nur
2. Exempel anfuhren. Johannes erzehlet uns Cap. 9, von
einem Blindgebohrnen, welchen der Heiland ſehend gemacht.
Seine Junger hielten dieſe Blindheit vor eine Strafe,
die er entweder ſelbſt, oder ſeine Eltern verdienet hatten.
Chriſtus widerlegt ihnen dieſes ubereilte Urtheil, und be—
zeuget: es hat weder dieſer noch ſeine Eltern gefundiget,

ſon
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ſondern (er hat dieſes Uebel an ſich) daß die Werke GOt—
tes an ihn offenbahr werden. Von Lazaro berichtet uns
eben dieſer Evangeliſt Cap. in, daß ihn der Heiland wieder
von dem Todte auferwecket habe. Als ſeine Schweſtern
ihm entgegen ſchickten, und ihm ſeine Krankheit zu wiſſen
thaten, ſpricht er: die Krankheit iſt nicht zum Todte (das
iſt; ob er wohl ſterben wird, ſo ſoll er doch nicht todt
bleiben) ſondern zur Ehre GOttes, daß der Sohn
Gottes dadurch geehret werde. Man vergleiche hier
mit den a2. Vers dieſes Cap. da wir den Heiland dieſe
Worte horen zu ſeinem Vater beten: ich danke dir, daß du
mich erhoret haſt c. um des Volks willen, das umher ſte
het, daß ſie glauben, du habeſt mich geſandt. Jch
uberlaſſe nun einem ieden das Urtheil, welches der nechſte
Endzweck ſeiner Wunder ſey. War es. die Bekehrung
und Heiligung der Menſchen, oder war es die Beſtatigung
ſeines Berufs zu ſeinem dreyfachen Mittler-Amte?

Zum! andern: haben die. Phariſaer wider den nech—
ſten oder. wider dem entfernten Endzweck der Wunder
Chriſti geſtritten? hatten ſie unmittelbar die Bekehrung
der Menſchen als den entfernten Endzweck der Wunder
Chriſti angegriffen uud verlaſtert, ſo hatte gewiß der Hei—

land das Judiſche Volk nicht ermahnen konnen, daß ſie
alles, was ſie ihnen ſagten, halten und thun ſolten. Sie

drungen allerdings auf eine innerliche Bekehrung, ob ſſie
gleich der auſerlichen Gerechtigktit die meiſte Kraft zuſchrie—
ben und ſonſt vielen andern IJrrthumern ergeben wa—
ren Sie legten dem Volke eine Ordnung des Heils
vor und gaben ſie vor eine Ordnung des heil. Geiſtes

Jagus, ob ſie gleich dieſelben nicht auf dieſen Meßiam grun
deten.
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deten. Sie wolten dem Volke einen Weg zum Himmel—
reich zeigen, ob ſie gleich wirkuch und in der That denen
wehrten, welche hinein wolten, weil ſie das Volk von
Chriſto als der eintzigen Thur zum Leben abzuziehen ſuch—
ten. Chriſtus gab ſich vor den verheiſenen Errößer des
des judiſchen Volkes, vor den groſen Propheten, vor
den ewigen Hohenprieſter, und vor den Konig in Jſ
rael aus, auf welchen die Alt-Vater gehoffet hatten,
und dieſes war es eigentlich, was ſie unmittelbar beſtritten
und laſterten, weil ſie viel zu hochmuthig waren, als daß
ſie einen ſo ſchlechten Menſchen vor ihren Konig erkennen
ſolten. Warum haben ſie ſeinen Vorlauffer dem Johan—
nes nicht ſo wiederſtanden, wie dem Jeſu von Nazareth?

dieſer fuhrte ja.auch das Amt des heiligen Geiſtes zur Be
kehrung der Menſchen: an dieſen vergriffen ſie ſich nicht,
denn er gab ſich nicht vor Chriſtum ſelbſt aus, ſie lieſen
ſich vielmehr von ihm tauffen, ſie wuſten, daß ietzt die Zeit
der Weiſagung erfullet war, und ſo lange, als ſie den
ſchlechten und elenden Menſchen, der ihr Konig ſeyn wolte,
noch nicht kanten, ſo glauhten ſie immer, es wurde ein
Meßias nach ibrer Einbildung und Wunſche erſcheinen.
Es war ihnen alſo gar nicht zu thun im ſeine Lehren, ſon
dern weil er nicht ſo ausſah, wit ſie ſich denſelben vorge
ſtellet hatten, ſo verwarfen ſie ihn als einen falſchen
Meßiam und als einen Betruger, der keinen rechtmaſigen
Beruf: hatte.

Aus allen dieſen kan nun auch die zte Frage: haben
die Phariſaer iemahls das Bekehrungs-Amt des heil. Gei
ſtes verlaſtert, und dem Teufel zugeſchrieben? leicht beant

wortet werden. Dieſts muſte aber nothwendig geſchehen

D— ſeyn,
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ſeyn, wenn das Bekehrungs-Amt des heil. Geiſtes der
unmittelbare Vorwurf dieſer Sunde ware. Sie ſuchten
ja ſelbſt die Menſchen zu bekehren .Hatten ſie nun das Werk
der Bekehrung an und vorſich vor ein teufliſches Werk verla
ſtert, ſo hatten ſie ſich ſelbſt vor Werckzeuge des Teufels
ausgeben muſſen. So gar thoricht aber waren ſie noch
nicht.

Endlich muſte auch noch erwieſen werden, daß es ei
ne groſere Sunde ſey, wenn das Werk der Heiligung an

gegriffen wird als wenn ein Menſch das Werk der
Schopfung oder der Erloſung verlaſtert. Dieſes wird
eben ſo ſchwer zu beweiſen ſeyn, als dieſes, daß eine

Perſon in der Gottheit vor der andern einen Vorzug ha—
be. Geſetzt aber auch, man wolte dieſen ungegrundeten
Jrrthum von der Raugordnung der gottlichen Perſonen
annehmen, ſo wurden doch diejenigen Werke, die ſie ge
mieinſchaftlich verrichten, keinen Vorzug vor einander
haben. Es ſind aber dieſe 3. Werke ſo genau mit einander

verbunden, daß nach dieſen gegenwartigen Zuſammenhau
ge. der Dinge keines ohne das andere ſeyn kan. Die
Schopfung! und Erloſung gehen vor der Heiligung her,
ſolglich konte man die Sunden, welche wider dieſe beyden

begangen worden, mit mehrern Recht vor groſer ausge—
ben, als diejenige, welche wider das Heiligungswerk be—
gangen wird. Es iſt alſo ein wenig zu weit geſucht, wenn
man ſchließt; Chriſtus hat nur mittelbar durch ſeine

Wunder die Menſchen bekehren wollen. Folglich haben die
Phariſaer, indem ſie Chriſtum verworfen, unmittelbar
das PekehrungsAmt des heil. Geiſtes verlaſtert.

Die—
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Dieſes war es, was ich wider die Meinung dererjeni—

gen zu erinnern hatte, welche das ganze Bekehrungsamt
des heiligen Geiſtes zum Vorwurf der Sunde wider den
heiligen Geiſt ſetzen. Daß aber auch diejenigen das Ob-
jectum dieſer Sunde zuweit ausdehnen, welche alle und
iede Wunder, die ſich ſo wohl im alten als neuen Teſta—
ment zu Beſtatigung der Evangeliſchen Wahrheiten ver—
offenbahret haben, darzu annehmen, ſolches will ich noch
kurtzlich mit folgenden Grunden zeigen: Die Wunder
Chriſti an und vor ſich oder als Wunder betrachtet, faſ—
ſen nichts von dem heiligen Geiſt in ſich, mithin konnen
ſie auch nicht das eigentliche Objectum dieſer Sunde ſeyn.
Geſetzt, ich gabe auch dieſes zu, ſo wurde man doch zu
weit abgehen, wenn man von den Wundern Chriſti auf

die  Wunder der Propheten und Apoſtel ſchlieſſen wolte.
Dieſe beyden Arten Wunder ſind unterſchieden in Anſe—
hung der Urſachen, von welchen. ſie auch wenigſtens nach
den auſerlichen Anſchauen anderer Menſchen, ihre Wurde
erhalten. Die Wunder Chriſti werden von ihm aus eig
ner gottlicher Kraft hervor gebracht, wenn aber Menſchen
Wiunder thun, ſo ſind ſie nur Werkzeuge dabey. Dieſe
Wunder ſind unterſchieden in Anſehung des nechſten End—
zwecks. Chriſtus wolte durch ſeine Wunder ſeinen recht
maſigen Beruf zum dreyfachen Mittleramt darthun, die
Propheten aber und Apoſtel hatten dabey die Bekehrung
der Menſchen zu ihrer nechſten Abſicht. So groß nun der
Unterſchied iſt zwiſchen dem Mittleramte, dasChriſtusfuhrte,
und zwiſchen dem Lehramte der gottlichen Diener, ſo groß
iſt auch der Unterſchied zwiſchen der Sunde, welche wider
jenes begangen wird und zwiſchen der Sunde, welche wi—

De der
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der dieſes ſtreitt. Wenn man alſo die Wunder, die zu
allen Zeiten ſich veroffenbahret haben, zum Objecto der
Sunde wider den heil. Geiſt annehmen wolte, ſo wurde
man auf der einen Seite das Obj. um zuweit ausdehnen,
auf der andern Seite aber die Sunde ſelbſt geringer ma—
chen, als die Sunde der Phariſaer war. Bey Chriſto
war ferner der Grund, warum ihn die Phariſaer verla—
ſterten, dieſer, daß er ſich vor den verherſſenen Meßiam
ausgab, dieſes thaten die Propheten und Apoſtel des Herrn

nicht. Die Phariſaer und Juden vergriffen ſich zwar
auch an ihnen, allein ſie todteten die Propheten nicht we—
gen ihrer Wunder, ſondern weil ſie verachtlich und hochſt-
nachtheilig von ihrem Tempel, ja von einem volligen
Untergange weißagten, und die Apoſtel nebenſt den
Junger JEſu verfolgten ſie nur als Anhanger ei

nes falſchen Meßia, den ſie ſchyn ſelbſt vor einen mit dem
Teufel im Bunde ſtehenden Menſchen verlaſtert hatten.
Die gantze Sache nelle ichmir überhaupt alſo vor. Bey
denen Propheten altes Teſtam. fieng ſich die Sunde der
Phariſaer an, an Chriſto brach ſie in ihre Wircklichkeit
aus, und an denen Apoſteln wurde ſie fortgefuhret. Sie
hat alſo ihr gantzes Weſen erſt durch die unmittelbare La
ſterung wider Chriſtum ſelbſt bekommen.

Da nich nun dieſe verſchiedenen Meinungen von der
Sunde mider den heil. Geiſt einer kurtzen Prufung un
terworffen habe, ſo bekenne ich zugleich, daß es im gering
ſten nicht meine Abſicht ſey, dieſelben vor vollig ungegrun—
det auszugeben. Jch hielte es vor nothig die Fehler erſt
an andern kennen zu lernen, wenn ich meine tigne vermei
den wolte. Jch habe lieber einen kleinen Umweg erweh

len
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len wollen, damit ich deſto ſicherer an den beſtimmten Ort kom

men mochte. Dahero will ich mich ietzt in dem dritten
Abſchnitte bemuhen, das eigentliche Weſen und Eigen—
ſchaften dieſer Sunde zu beſtimmen, und der Sache weder

zu wenig noch zu viel zu thun.

Der dritte

Kbſchnitt
Won der

eigentlichen Beſchaffenheit und Weſen

dieſer Sunde.
Aſch habe oben bereits die Ordnuna angezeigt, in

mwelcher ich dieſe Materie ſelbſt abhandeln will.

ge Schrift zwey Wege vor. Einmal zeigt ſie uns das

ur Dierwahren Eigenſchaften der Sunde wider den
heil. Geiſt aufzuſuchen, dazu legt uns die heili—

Gegentheil an der Sunde widerdes Menſchen Sohn und
giebt uns Gelegenheit auf die Sunde wider den heil. Geiſt
zu ſchlieſſen. Hernach ſtellt ſie uns die Sache ſelbſt unter
ihren beſondern Umſtanden dar. Darauf komint es nun
an, daß man dieſen zweyen Wegen gerade nachſolget.

Die heil. Schrift zeigt uns erſtlich das Gegentheil an der

Sunde wider des Menſchen Sohn. Daß durch des
Menſchen Sohn  niemand anders als der Meßias, wie
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er.aus der Maria gebohren iſt, verſtanden werde, habe
ich oben gantz kurtz bewieſen. Jth ſetze hier noch dazu;
dab de rã auſgansa die ganze Perſon, nach, beyden Natu
ren ſeyn muſſe. Der Heiland iſt niemals alleine ein Menſch
gewefen, man darf alto auch ſeine beyden Naturen nicht
trennen. Wer einmal wider den Heiland ſundiget, der
ſundiget nicht wider die eine oder die andere Natur, ſon—
dern wider ſeine ganzz Perſon. Die Sunde wider des
Menſchen Sohn iſt demnach ſo wohl wider die! ganze
Perſon gerichtet geweſen; als die Sunde wieder den hei—
ligen Geiſt. Jn ſo fern: ſind ſie alſo einander gleich.
Was iſt aber demnach der Grund des Unterſchieds. Die
Laſterung kan es nicht ſeyn,denn die Sunde wider des
Menſchen Sohn wird uns fowohl als-eine Laſterunz be—
ſthrieben, als dee Sunde eibtt den  hetligen Geiſt. Wir.
muſſen alſo den Grund,des  Unterſchieds in der Beſchaf
fenheit dererjenigen' ſhen, vdn welchen dieſe Sunden be—
gangen. worden. Mirn haltsfaſt. durchgehends die Ver
leugnung: Petri und piei Verfelaung Sauli vor Sunden

wider. des Menſchen: Sohn. Was die  letztere betrift,
fo bin jch auch dieſer Meinung;, allein von der Sunde
Petri bin ich deſſen nicht uberzeuget. Petius ſundigte
aus:bloſer Furcht, von welcher er als ein ſchwacher Menſch.
uberejlet wurde. Er ſtellte ſich bey der plotzlichen Anre
de itnetn. Magd, und du. wareſt auch bey dem JEſu
von Nazareth, auf einmahl, die groſte Gefahr, die
grauſamſte Verſolgung, ja den ſchmahlichſten Martyrer
Todt vor; welchen ihm der Heiland ſchon vorher angekün—
diget hatte, Welcher Menſch wurde nicht von einer ſol—

Mchen Berwirrung ubereilet werden?. Dieſe Furcht muſte

*l. es
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es alſo ſeyn, welche die Verleugnung Petri zu einer Sun

de wider des Menſchen Sohn gemacht hatte. Allein, ich
mache folgende Probe, daraus man erſehen wird, daß der
Grund des Unterſchieds zwiſchen der Sunde wider des
Menſchen Sohn, und der Sunde wider den heil. Geiſt kei
nesweges die Furcht ſeyn konne: Wurde die Sunde Petri
wohl gleich in eine Sunde wider des heil. Geiſt ſeyn verwan
delt worden, wenn er nicht aus Furcht, ſondern mit Bedacht
und aus Vorſatz geſundiget hatte? Dieſes muſte nothwendig

folgen, wenn es bey der Sunde wider des Menſchen—
Sohn blos auf die Furcht ankame. Die Sunde Petri
muſte, bis auf die Furcht, alle Eigenſchafften der Sunde
der Phariſaer an ſich gehabt haben. Die Worte, war—
lich ich kenne des Menſchen. nicht, muſten nicht nur. ei

neeigentliche Laſterung,, nicht nur eine halßſtarrige Laſte
rung, ſondern auch eine unmittelbare Laſterung wider den

heiligen Geiſt in ſich faſſen. Es muß alſo eine andere Ge
muths Beſchaffenheit als die Furcht einen Sunder wider
des Menſchen Sohn von dem Sunder wider den heiligen
Geiſt unterſcheiden. Und dieſes iſt die Unwiſſenheit. Das
beſtatiget uns Paulus an. ſeinen eignen Exemvel, wenn er
1. Tim. 1, 13. ſchreibet: ich war zuvor ein Lanterer und

Verfolger, und ein Schmaher, aber mir iſt Barmher—
zigkeit wiederfahren, denn ich habs unwiſſend gethan,
im Unglauben. Hier wird die angefuhrte Probe Stich
halten, und man kan mit Gewißheit ſchlieſen; wenn
Saulus nicht aus Unwiſſenhen ſondern mit Uberzeügung
den Meßiam verlaſtert und verſolget hatte, ſo wurde er
denen laſterenden Phariſaern vollkommen ahnlich geweſen
ſeyn, es wurden als denn alle Eigenſchaften der Sunde

wider
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wider den heil. Geiſt ſeyn vorhanden geweſen. Allein ſo
machte ſeine Unwiſſenheit, daäß er nür eine Sunde wider
des Menſchen Sohn begangen hat. Beny dieſer Unwiſ—
ſenheit bleibe ich nun ein wenig ſtehen. Jch unter ſuche,
erſtlich worinnen dieſelbe beſtanden, und zum andern, wa-
rum die Sunde Pauli, oder uberhaupt die Sunde wider
des Menſchen Sohn, eben wegen der Unwiſſenheit, die

damit verknupft iſt, eine ſolche Sunde konne genennet
werden?

Paulus kannte den Heiland vor ſeiner Bekehrung
nicht anders, als wie ihn ſeine Feinde die Phariſaer und
Schriftgelehrten zu beſehreiben pflegten. Der. blinde
Eifer, welchen er vor den Tempel und den judiſchen Got—
tesdienſt hegte, hatten dieſe ſonſt vernunftige Seele mit
viel zu groſen Vorurtheilen angefullt, als daß er denen
Geſchichten und Wundern des JEſu von Nazareth hatte
ſollen weiter nachdencken. Man ſagte ihm, daß er ein
Verfuhrer des Volcks, ein Aufruhrer, ein Werckzeug des
Satans geweſen ſey, und dieſes war ſchon genug, ſeinen
Eifer in eine unbeſonnene Wuth und Schnauben ausbre—
chen zu laſſen. Etr unterſuchet nicht einmal durch vernunf—
tige Schiuße, ob es wahr ſey, was man vor Laſterungen
gegen dieſen Menſchen ausſtießs Er zweifelt nicht ein
mahl, er glaubts, er bleibt in ſeiner Unwiſſenheit, er
wirft ſich zu einen offentlichen Verfolger auf, er ſucht ſich
einen Ruhm dadurch zu erwerben. Er weiß es nicht daß
er mehr als einen bloſen Menſchen verfolget. Wei—
ter brauche ich jetzt die Unwiſſenheit Sauli nicht

uu beſchreiben. Jch erinnere nur noch dieſes, daß
man  deswegen, weil es Paulus nicht anders gewuſt, als

ihn
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er habe einen bloſen Menſchen vor ſich, nicht ſchlieſſen
durfe, folglich iſt die Sunde wider des Menſchen Sohn
nur wider die menſchliche Natur Chriſti gerichtt. Wenn
ihn Paulus gleich nur als einen Menſchen und zwar
als einen Menſchen von der boshaftigſten Art
kannte, ſo war er dennoch und in der That der Sohn
GOttes im Fleiſche. Warum aber die Sunde Pau
li wegen der Unwiſſenheit nur eine Sunde wider des
Menſchen Sohn zu nennen ſey, das ſtelle ich mir auf fol—
gende Artvor: Ein ieder Menſch, in ſo ſern er mit andern in
Geſellſchaft lebet, hat gewiſſe Pflichten zu beobachten.
Beobachtet er dieſelben, ſo wird er vor einen erbaren
Menſchen gehalten, verſaumet er ſie aber, ſo beleidiget
er die gantze menſchliche Geſellſchaft. Der Heiland war
in den Augen ſeiner Feinde weiter nichts, als ein Menſch,
er war alſo als ein Menſch an die Pflichten der menſchli
chen Geſellſchaft gebunden. Er ubte ſie auch auf das voll—
kommenſte aus. Allein man beſchuldigte ihn, daß er nicht
nur die menſchliche Geſellſchaft, ſondern auch die Religion
verwirre, er habe ſich einen Anhang gemacht, mit welchen
er wider den Kayſer ein Aufruhr errege, und ſich ſelbſt zu
einen Konige aufwerfen wolte. Mran beſchuldigte ihn,
er ſen ein abgeſagter Feind von dem judiſchen Tempel, und
alle dem, was dazu gehorete, er habe ſich verlauten laſ
ſen, er wolle denſelben zerſtohren helfen, er habe auch
bereits ſchon einige Proben davon gemacht, indem er in
dem Vorhofe des Tempels, in dem ſogenannten Vorhofe
der Heyden (weil dahin denen Heyden zu gehen noch er
laubt war) mit denen Kramern, welche das Opfer-Vieh
dahin zu verkaufen trugen, ſchon wirckliche Unruhen erre
get hatte. Alles dieſes waren blos menſchliche Verbre
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chen. Derjenize nun, der nicht wuſte, was alle dieſe
Dingze, z. L. daß er ſich vor einen Konig ausgab, daß er
den Tempel abbrechen wolte, daß er das Hauß ſeines Va
ters zu keiner Mordergrube wolte machen laſſen, vor eine
eigentliche Bedeutung hatten, der begieng wegen ſeiner
Unwiſſenheit nur eine Sunde wider des Penſchen Sohn,
weil er nur ſolche Handlungen an dem Heilande laſterte,
die blos menſchlich waren. Wer aber davon uberzeugt
war, wer es wuſte, daß er in der That der Konig der
Juden ſey, wer es wuſte, daß er durch die. Abbrechung des
Tempels nicht auf eine Zerſtohrung des herrlichen Gebau
des, ſonder auf die Erloſung der Menſchen durch ſein Lei—
den und Sterben ziele, wer es wuſte, daß ſeine ihm an—
hangende Junger nicht Werckz:uge einer Empörung, ſon—
dern einer Verbeſſerung der Kirche ſeyn ſolten, wer diefes
wuſte, und dennoch den Meßiam vor einen Aufruhrer des
Volcks verlaſterte, derſelbe grif ihn nicht an als. einen
Menſchen, ſondern als Meßiam nach ſeinen Meßianiſchen
Amte, und dieſer begieng eine Sunde wider den heil. Geiſt.
Man wird alſobald den Gegenſatz der Sunde wider den
heil. Geiſt einſehen. Jch will aber den Begrif von der
Sunde wider des Menſchen Sohn erſt feſte ſetzen, ehe
ich auf die entgegen geſetzte Sunde woder den heil. Geiſt
den Schluß mache. Es iſt dieſelbe nichts anders, als
eine Sunde, da ein Menſch aus Unwiſſenheit und
Mantiel der Erkenntniß die gantze Perſon des Meſ
ſia nach demjeninen Amte, oas er als ein Mitglied
der menſchlichen Seſellſchaft fuhrete, verlaſtert, oder
ihn vor einen Aufruhrex und heilloſen Menſchen ausgiebt.
Dieſe Beſchreibung kommt vollig mit der Sunde Pauli
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uberein. Nun kan man den Heiland nur auf zweyerley
Art betrachten, entweder als ein Mitglied der menſchlichen
Geſellichaft, oder nach ſeinen meßianiſchen Amte. Auf
jene Art wird er betrachtet von denen, die ihn nicht völlig
erkennen, auf dieſe Art aber von denen, die von ſeiner
Menſchwerdung und derſelben Endzwecke vollkommen
uberzeugt ſind. Wie nun die Unwiſſenheit und Ueber
zeugung einander entgegen geſetzt ſind, ſo muß die Sunde
wider den heiligen Geiſt darinnen beſtehen, daß man das
meßianiſche Amt des Heilandes wider ſeine Ueberzeugung
beſtreitet und verlaſtert. Jch erklare mich deutlicher: ſo
lange ein Menſch die Perſon Chriſti aus Unwiſſenheit la
ſtert, ſo lange laſtert er ihn nur als ein ſchadliches Mit
glied menſchlicher Geſellſchaft (und dieſes iſt die Sunde
wider des Menſchen Sohn) ſo. bald er ihn aber aus Ueber
zeugung und wider beſſeres Wiſſen.verlaſtert, ſo bald ver
laſtert er ihn als den wahren Meßiam, und alsdenn wird
es eine Sunde wider den heil. Geiſt. Jch glaube alſo,
daß ich von der Sunde wider des Menſchen Sohn aur
die Sunde wider den heil. Geiſt einen richtigen Schluß
werde gemacht haben, da ich erſtlich von der Unwiſſenheit,
auf das beſſere Wiſſen, und hernach von dem Amte und
Pilichten, welche der Heiland als ein Menſch fuhret, auf
ſein Mittleramt geſchloſſen habe. Daß nun die Sunde
wider des Menſchen Sohn zwar eine ſehr groſe Sunde
ſey, weil man den Menſchen ohne Sunde, nicht nur ei—
ner ſondern vieler Sunden zeihen will, aber bey weiten
nicht ſo groß ſey als die Sunde wider den heil. Geiſt, die—
ſes folget von ſich ſelbſt hieraus. Ein Menſch iſt vielmals
an ſeiner Unwiſſenheit ſelbſt ſchuld, allein dennoch ent
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ſchuldiget ihn ſeine Unwiſſenheit mehr, als wenn er wi—
der beſſer Wiſſen ſundiget. Wer den Meßiam aus Un—
wiſſenheit verwirft, der kan noch endlich uberzeugt werden,
und hat alſo auch noch Hofnung zu ſeiner Vergebung.

Damit man ſich nun alles, was ich bisher erwiefen,
deſto ſinnlicher vorſtellen konne, ſo will ich die ganze Sa
che! unter folgenden Gleichniſſe abbilden, Man hat Ex
empel, daß bisweilen geſalbte Haupter, Konige und Fur—
ſten, ihre Majeſtat unter einem ſchlechten Kleide verber—
gen. Sie haben dabey ihre beſondere Abſichten. Das
ſchlechte Kleid beraubet ſie nicht ihrer Hoheit, ſondern ſie
bleiben dennoch in ihrer Wurde, wie zuvor. Jch ſetze nun
den Fall, daß ein ſolcher Herr in dieſer verſtellten Perſon
von einigen nicht, von andern aber gar wohl erkannt wer
dt. Jch ſetze den Fall, daß er, um die Treue ſeiner Un—
terthanen zu verſuchen, gegen diejenigen, die ihn nicht
kennon, ſich verlauten laſſe, er ware ihr rechtmaſiger Ko
nig, er werde kunftig gantz andere Geſetze geben, er wer

ffr

de die gantze Regierungs Form andern, er werde ihnen
auch ſo gar hie und da etwas von ihren Gebrauchen und
Rechten benehmen. Jch ſetze ferner den Fall, dieſer ver
ſtellte Konig habe gleichwohl in einen ſchlechten Kleide bey
anderer Gelegenheit ſeine Majeſtat mehr als zu deutlich
blicken laſſen, er habe ſich von ſeiner Hofſtatt den gehori—
gen Reſpect erweiſen laſſen, er habe vielmals in dieſer
Perſon ſeine Konigliche Macht gezeiget, ſo daß man wohl
wiſſen konnen, wer er eigentlich ſey. Hier ſind nun zweyer
ley Arten der Beleidigung dieſes Koniges moglich. Die
etine, da man ihn vor einen Unterthanin, wie andere halt,
und ihn aus Unwiſſenheit als tinen Rebellen verlaſtert

und
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und perfolget. Dieſes iſt kein wirckliches Laſter der belei—
digten Majeſtat, ſondern nur wie eine Beleidigung eines
andern Menſchen anzuſehen, weil man ihn nicht als ei
nen Konig erkannt hat. Jn der That aber iſt dennoch
die wahrhaftige Perſon des Koniges verſpottet worden.
Mit ditſer Sunde vergleiche ich die Sunde wider des
Menſchen Sohn. Denn dieſe wird ebenfalls aus Un
wiſſenheit an der Perſon des Heilandes, in ſo fern er
ſich der gottlichen Majeſtat vollig entaufert, begangen.
Die andere Art, wie ein ſolcher verſtellter Konig kan be—
leidiget werden, iſt, wenn diejenigen, welchen er in einer

ſchlechten Perſon gleichwol ſeine Majeſtat und Gewalt
hat ſehen laſſen, ihn blos um ſeiner auſerlichen Erniedri
gung als einen Betruger verlaſtern. Dieſe Beleidigung
iſt um ſo viel groffer, als jene, weil ſie muthwillig mit
Vorſatz, und widir beſſeres Wiſfen die: Muajeſtat dieſes
Koniges nach ſeinen Regenten-Amte unmittelbar angrei
fet. Und damit vergleiche ich die Sunde der Phariſaer.

So viel laſſet ſich alſo von der Beſchaffenheit der
Sunde wider den heil. Geiſt aus dem Gegenſatze der Sun
de wider des Menſchen Sohn erkennen. Dieſe Eigen—
ſchaften will jich ietzt zum andern aus den Umſtanden,
unter welchen uns dieſe Sunde vorgeſtellet wird, bewei
ſen. Weil ich aber dieſe Umſtande m dem vorhergehen
den Abſchnitte mehrentheils ſchon bemercket habe, ſo kan
ich mich ietzt uni.ſo viel kürtzer faſſen. Es ſoll alles auf
dieſe 4. Stucke ankommen, wie die Phariſaer und.
Schriftgelehrten innerlich und auſerlich beſchaffen geme
ſen, N wie der Heiland ſich gegen ſie bezeiget, 5) worauf
ihre Laſterungen eigentlich ſind gerichtet geweſen, Hwar
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um dieſe Laſterung eine Sunde wider den heil. Geiſt ge—
nennet werde. Dieſe Umſtande muſſen das Weſen von
dieſer Sunde beſtimntzn.

Wir waren, alſo. die Phariſaer und Schriftgelehrten
erſtlich inuerlich beſchaffen Man kan zwar von ihnen
nicht ſagen, daß:ſie.wahrhaftig erleuchtete waren. Zur
wahren Erleuchtunig, gehoret eine lebendige Ueberzeugung
von unſern Sunden-Elend, von dem Verdienſte Chriſti,
von der gerjiſſen Vergebung unſrer Sunden. Sie wer
den deswegen bligde Leiter genennet, weil ſie das noch
nicht. an ſich. ſelhn erkannten, wovor ſie ändere warnen
ünd unkerfuchten wolten. Allein ſie, waren doch wenigſtens
nach eiüer hiſtöriſchen Erkenntniß. von dem Meßia uber
zeugt. Sie wuſten, daß die Weißagung ietzt muſten er—
fullet werden lit hatten die Zeit 7„in welcher ihr Konig
eüſcheinen iolte. alut. das genaiteire-ausgerechnet. Sſr
wuſten, daß er aolte aus einer reintü und ijnbefleckten Jung
frau gebohren werden. Sie kanten ſeine Mutter, und
konten n der  That nicht leugnen, daß Joſeph nur ſſein
Pflege-Vuter ſen.Noöch mihr! wurden ſie uberfuhret,
als der Heiland ſein Amt!wircklich antrat, tind ſeinen
Beruf und Sendung durch viele Zeichen und Wunder!
rechtfertigte. Nieodemus, der des Nachts zu JEſu kam,
ließ ſich uicht nur durch dieſe Ueberzeuaung ſelbſt zu Chri
ſto treiben, ſondern /er verrieth guch die innerliche Ueber
zeütung allet leiner Geſellenunwenn. er fteh bekennet:
Meiſter wir lich ünd dre gantze Sthule der Phariſaer) idir
wiſſen, däß du biſt ein Lehrer von GOtt kommen,denn
niemand kan die Zeichen thun, die du thuſt/ es ſey denn
GoOtt mit ihm.  Johann. 3, ui Jch bemeitke lalſo hiebey

die
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erſte Eigenſchaft dieſer Sunde: ein Sunder wider den
heil. Geiſt muß weñigſtens in einer naturlichen Er
leuchtung, oder hiſtoriſchen Ueberzeugüng ſtehen.
Was den Willen derſelben anbetrift, ſo war er ſrey. Jn
nerlich konte ihn der Veruand zu nichzs boſen verleiten,
denn dieſer war von der Wahrheit uberzeugt, auſerlich
war auch nichts, das ihn zu dieſer greulichen Sunde hatte
zwingen konnen. Gie waren in kejnet Vertolgung, in
keiner Gefahr, in, kriner Furcht; davon der Wille hatte
konnen ubereilet werden, ſondern ſie zwangen ihren Wil—
len ſelbſt zur Verſtockung.; Hier ſieht man alſo das an
dere Merckmahl der Süunve wider den heil. Geiſt: Ein
ſolcher Sunder mun; volikeiuer Furcht und Verſol
guntt, ſondern durch eignen Muthwillen zur Sunde
verleitet werden raren die Phariſaer duſerlich
beſchaffen? Sir waren vre tliche L. vrer. Aber daraus—S—

kan in allen Standen begangeſ wer den: Die Phariſaer
konnen und wollen wir: nichts ſchlieſſen. Dieſe Sunde

wolten ſich zwar mit: dem ihnen oblikgenden Eifer vor die
Religivn rechtfertigen:: Allein ein anderer, der eben kein
Üffentlicher Lehrer iſk, kan ybenfalls ine Verbindlichkeit,

—Dnicht eben jn einen folchen Stande heven, in welchen die
Phariſaer waren. Jch ſehe vielmehr die Phariſaer nach
ihrer auſerlichen Aufuhrung an. lind da bedieneten ſie
ſich nicht nuf ellerhand gottloſer Kunſte und Nachſtellun
gen,mit welchen ſir Eſum zufangen,“ aund vor dem
Volcke zu ſchtinden zu mkchen ſuchteir? ſondern ſie ſchnauv

beten, ſie dr dheien ſit laſterren? ſie fuchten ihn ſo gar
an«
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aus dem Wege zu raumen. Dieſes ihr abſcheuliches Be
ginnen gaben ſie damahls beſonders durch eine erſtaunliche

Laſterung wider die allerheiligſte, wider die dreyfach geſalbte
Perſon  des Herri Chriſti an den Tag. Und daraus laſt
ſich das dritte Kennzeichen die abſcheuliche Laſterung
abnehmen.sie beztigte. ſich zum andern der Heiland gegen die

Phariſaer. Er'hat ſich ihnen nicht unbezeugt gelaſſen.
Was bedẽuten diere Worte Sie! haben die Strahlen
ſeiner Gpttheit mehr als zu oft aus ſeinen ſchlechten Klei—
de hervor leuchten ſehen. Wie oft, hat er dieſer ver—

kehrten Art ihre boſe Gedanken entdecket, daraus ſie er
kennen konten, daß er der ſey, welcher Hertzen und Nie—
ren prufet? Wie durchdringend und ruhrend waren
nicht ſeine Reden, wie nachdrucklich ſeine Straf Predig-
ten, wie kraftig ſeine Wunder. 2Was hatte er vor ei

ne Abſicht hierbey  geift arn—, als damit er ſeinen
Berüf darthun,un ſeine Feinve gar keine EntſchuldigungAtbr
haben mochten. Die Phatiſack errannten dieſe Abſicht,
und dennoch widerſtunden ſie derſelben. Sie verwarfen,
alſo nicht allein ſeine Perſon, ſondern auch alle Gelegen
heit, dadurch er ſich offenbähren wolte. Man kan daher
auch dieſes als ein Merckmahl pon der Sunde wider  den
hei. Geiſt annehmen, daß man auch allle Gelegenheit,
dabey ſich Chriſtus als der Meßias gezeiget hat, als
ein betrugeriſch Blendwerk verwirft und laſtert.Wir ſehen nunmehr dir waupt Eigenſchaft dieſer Sun

de gleichſam von weiten Sie bll lich gher jetzt naher zei

de saen, indemlichdrit n die Frage: worauf. waren die La—

J

ſterungen der Feinde Jeſu hauptſachlich und unmittelbar

J gerich
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gerichtet? beantworten werde. Jch habe in dem vorher—
gehenden erwieſen, daß weder die auſerordentlichen Gaben
des heil. Geiſtes, weder die wahre Kirche, weder die göttliche
Natur, noch die Allmacht Chriſti, noch ſeine Wunder an
und vor ſich betrachtet, weder das Bekehrungs Amt des
Geiſtes, noch die Wunder uberhaupt, dadurch die Wahr—
heiten ſind beſtatiget worden, das eigentliche Objectum
der Sunde wider den heiligen Geiſt ſeyn konne. Was
bleibt nun ubrig? Jch habe mich auch bereits oben ſo
viel erklaret: Dasjenige was die Phariſaer angriffen,
kan nicht blos etwas gottliches, auch nicht etwas ſchlecht
hin gottmenſchliches, ſondern es muß etwas meßianiſches
ſeyn. Ware es etwas blos gottliches geweſen, ſo hatten
ſie nicht zugleim wider die menſchliche Natur Chriſti geſun
diget. Warzks blos etwas gottmenſchliches geweſen, ſo
ware es nur etwas geweſen, das beyde Naturen mit ein
ander gemein haben, und darinnen an und vor ſich nichts
von dem heiligen Geiſt begriffen iſt. Denn die Vereini—
gung beyder Naturen, kan ich mir vorſtellen, ohne an
den heiligen Geiſt zugedenken. Dasjenige aber, was
die Pharitaer laſterten, muß zugleich etwas von dem
Gottmenich, und zugleich etwas von dem heil. Geiſt in
ſich faſſen. Jhre Sunde, die ſie an der Perſon Jeſu
begiengen, wird eine Sunde wider den heiligen Geiſt ge
nennet. Daher folgt nothwendig, was eine Sunde wider
den heiligen Geiſt ſeyn ſoll, die muß unmittelbar widet
die Perton des Meßia ſgerichtet ſeyn. Es kommt alſy
lediglich auf eine Verhaltnis und Verwandſchafſt an, in
welcher der heilige Geiſt und der Meßias ſtehen. Und
dieſe Verwandſchaft muß es ieyn, was die Phariſaer un—

9 un
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unmittelbar beſtritten haben. Und dieſe verſtehe ich durch
das Meßianiſche. Was es aber eigentlich ſey, will ich
ietzt kurzlich erklaren. Beym Jeſaia Cap. 63, 10. finden
wir eine Stelle, welche den Grund von dieſer Erklarung
abgeben kan. Der Prophet ſpricht: Aber ſie erbitterten
und eutruſteten ſeinen heiligen Geiſt, darum ward er
ihr Feind und ſtritte wider ſie. Derjenige, von dem der
Prophet redet, iſt der Engel, der vor ihm (vor dem Va—
ter) ſtehet, oder, nach dem hebraiſchen Text, der Engel
ſeines Angeſichts (on quhn.) So wird der Sohn GOt
tes genennet theils wegen der ewigen Zeugung, nach wel
cher er das Bild und Weſen des Vaters von Ewigkeit
her beſitzt, theils in Anſehung des Amtes, nach welchem
er als der Engel des Bundes von GDtt zu denen Men
ſchen geſandt worden, und als der Mittler und ewiger
Hohenrieſter vor dem Anaeſichte ſeines Vaters ſtehet, und
die Menſchen durch ſein Verdienſt vertritt. Dieſem Hei
lande wird nun ein heiliger Geiſt zugeſchrieben; ſie er—
bitterten und entruſteten ſeinen heiligen Geiſt. Wa—
rum heiſt es eben ſein heiligen Geiſt, und nicht ſchlecht-
hin, ſie entruſteten den heiligen Geiſt. Es muß dieſts
Wort ſein (wap mnd) eine beſondere Verwandſchaft
zwiſchen dem Meßia und zwiſchen dem heiligen Geiſt an
zeigen. Dieſe kan entweder in Anſehung der Perſon des
heiligen Geiſtes verſtanden werden, da er nicht nur vom
Vater, iondern auch von dem Sohn ausgehet, allein die—
ſe Verhaltniß wurde durch die Sunde des Jſraelitiſchen
Volks nicht verletzet, oder er wird in Anſehung ſeintr
Salbung, nach welcher er Chriſtum zu einen Propheten,

i Kunig und Hohenprieſter geweihet hatte, ſein Geiſt ge
nen

221
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nennet, und dieſe Verhaltniß beleidigten die Juden im al
ten Teſtament in der That, indem ſie durch ihren Unglau
ben, durch ihre Abgotterey, durch ihre Laſterungen, den
auch damals ſchon gegenwartig geſalbten Meßiam ver
warfen, und vor untuchtig erklarten. Es haben alſo die
Worte: ſie entruſten ſeinen heiligen Geiſt keinen an—
dern Verſtand, als dieſen: indem ſie ſich denm GOtt Jſ—
raelis, dem verheiſenen Joel und Engel des Bundes muth
willig wiederſetzten, ſo haben ſie nicht blos wider dieſen
geſundiget, ſondern ſie haben auch unmittelbar den
heiligen Geiſt, welcher ihn zum Mittler geſalbet hat,
beleidiget.

Dieſes Verhaltniß muß man nun auch bey der Sunde
der Phariſaer genau beobachten. Sie ſundigten unmit—
telbar wider den wahren Meßiam, aber auch unmittelbar
wider den heil. Geiſt, weil ihn dieſer geſalbet hatte, jenen
laſterten ſie als einen Teufelsbanner, und dieſen nenneten
ſie gottloſer Weiſe den Oberſten der Teuffel Haben
nun gleich die Phariſaer die Salbung des Meßia nur bey
Gelegenheit mit einer ſo abſcheulichen Laſterung angegrif—
fen, da er ein prophetiſches Amt bewieſe, ſo haben ſie doch
zu gleicher Zeit auch die ganze  Salbung zu ſeinem dreyfa
chen Mittler-Amte verlaſtert. Und dieſes zuſammen ge
nommen iſt alſo das eigentliche Objectum der Sunde wi
der den heiligen Geiſt. Denn daraus laſſet ſich am beſten
begreifen, warum die Sunde, die an der Perſon des Meſ
ſia begangen wurde, eine Sunde und Laſterung wider
den heil. Geiſt genennet wird. Das rtunſte Merckmahl
iſt demnach dieſes: ein Sunder wider den heiligen
Geiſt verlaſtert nicht allein ein iedes von den dreyen
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Aemtern Chriſti, ſondern auch alle drey zuſammen,
und zwar in ſofern er von dem heilitzen Geiſt dazu
iſt geſalbet worden. Ehe ich nun alle dieſe Kennzeichen
zuſammen nehme und daraus den Begrif von der Sunde
wider den heiligen Geiſt uberhaupt beſtimme, ſo will ich
noch mit wenigen Worten die Salbung des heiligen Gei—
ſtes erklaren, und aus dieſer Erklarung beweiſen, daß
derjenige, welcher das dreyfache Mittleramt Chriſti ver
laſtert, nothwendig den heiligen Geiſt zugleich beleidiget.
Die Salbung Chriſti iſt nichts anders, denn die Beru—
fung zu ſeinen dreyfachen Mittleramte. Der Heiland be—
kommt in dieſer Salbung die gantze gottliche Herrlichkeit,
alle unendliche Gaben, die zu Ausfuhrung ſeines Amtes no—
thig ſind, auf ewig. Der Geſalbte iſt zwar die gantze Perſon
Chriſti, der Gottmenſch, allein was die Natur anbetrift,
nach welcher er geſalbet iſt, ſo iſt es nur die menſchliche, nur:
diejenige, nach welcher er einen GOtt, und in
ſeinem  Amte Mitgenoſſen und Geſellen. hat. Denn ſo
will es David verſtanden haben, wenn er Pſ. 45, 8. ſpricht:
Darum hat dich, o GOtt, dein GOtt geſalbet mit dem
Freuden-Oel des heiligen Geiſtes, mehr denn deine
Geſellen. Von der Gottheit Chriſti heiſt es zwar, daß
er nach derſelben einen Vater habe, aber nach ſolcher gott
lichen Natur kan man nicht ſagen, daß er einen GOtt
habe. Allſo iſt er nur nach ſeiner menſchlichen Natur ge—
ſalbet worden. Es iſt ſolches nicht eben erſt nach ſeiner
Geburt oder beym Antritt ſeines Amtes geſchehen, ſon
dern gleich in dem Puncte, da die beyden Naturen mit ein
ander vereiniget wurden, in dem Augenblicke, da der Sohn
GOttes das Fleiſch an ſich genommen, gleich bey der
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Empfangniß der Maria. Daraus iſt aber nicht zuſchlieſſen,
daß die Vereinigung beyder Naturen und die Salbung ei
nerley ſind. Jene iſt der Grund von dieſer, ob ſie gleich zu ei—
ner Zeit entſtanden:. Die perſonliche Vereinigung begreift al
ſo nicht ſo viel inſich, als die Salbung. Und darauf grunde
ich den Unterſchied zwiſchen dem Gottmenſchlichen, und zwi—
ſchen dem meßianiſchen, welchen ich oben gemacht habe. Der
Gottmenſch, oder die vereinigten Naturen inChriſto wurden
das nicht haben ausrichten konnen, was ſie wircklich vollbracht
haben, wenn die gottliche Natur nicht der menſchliche ihre un
endliche Eigenſchaften mitgetheilt hatte. Der Heiland muſte
alſo nothwendig geſalbt ſeyn. Wuirde er nun als der
Meßias verlaſtert, ſo wurde auch zugleich ſein Beruf da
zu, mithin auch der heilige Geiſt geſchmahet. Aus allen
dieſen fließet nun der. Begrif von der Sunde wider den
heil. Geiſt gantz naäturlich.
Die Sunde widerden heil. Geiſt iſt diejenitze Sun
de, dDJa ein Wenſch wider die naturliche Ueber
zeuguntt, umtjezwuntzen, und muthwillitz, auch

ſo gar. hey: Geletzenheit der unverwerfiuchſten
Zeugniſſe untuncemeißerdie. Salbung. Chriſti,
mit welcher der zu. dem dreyfachen Mittleramte

von dem heiligen Geiſi iſt eingeweyhet worden,
 als. einen. Bund mit dem Teujel verlaſtert und
J ſchmahet. Ie r

Go ſſiehet die Sunbe wider den heil. Geiſt der Laſte
rung der Phariſuer vdllkommen hnlich. Wieiter unter
ſtehe ich mich dieſelbe nicht auszudehnen, weil ſie ſonſt
die logicaliſchen Proben nicht;rtushalten durfte. Die
Halsſtarrigktit bey dieſer Sunben!: und dieſets; daß ſie

33 nicht
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nicht vergeben wird, kan ich nicht unter die weſentlichen
Kennzeichen mit rechnen. Es ſind weiter nichts als noth—
wendige Folgen. Jch habe ſie daher in dem Begriffe und
Beſchreibung weggelaſſen, werde aber in der Folge be—
ſonders davon handeln, wenn ich ietzt nur noch weniges
von einer Sunde werde gedacht haben, welche die heilige
Schriſt eine Verachtung, ein Widerſtehen, ein Betruben
des heil. Geiſtes zu nennen pfleget. Es ſind dieſes ſchwe
re Sunden, allein mit der eigentlichen Sunde wider den
heil. Geiſt ſind ſie keinesweges vor einerlen zu halten, denn
es fehlet ihnen immer etwas, das zum Weſen der Sunde
der Phariſaer, die ſie an Chriſto begiengen, gehoret.

Die heilige Schrift redet erſtlich von einer Verachtung
des heiligen Geiſtes. Wermum verachtet (unſere Leh
ren, unſere Vermahnungen) der verachtet nicht Men
ichen, ſondern EOtt, der ſeiuen heiligen Geiſt gege
ben hat in uns, 1Theſſ. 4/. Der Apoſtel hatte in dem
vorhergehenden ſeinen Chriſten den Willen GOttes, ih
re Heiligung, ceingepragt, und ſie zu Beobachtung aller
ChriſtenPflichten angemahnet. Dieſe Vermahnungen
thaten, nicht bey allen gleiche Wirckungen. Einige bezeig
ten ſich gantz kaltſinnig, und mochten ſich vielleicht an die

ſchlechten Perſonen der Apoſtel ſtoſen. Hierauf zeiget
ihnen Paulus ihre Sunde in ihrer Große, und ſchlieſſet
von ihrer Verachtung gegen die Apoſtel, welche ſie vor
etwas ſehr geringes hielten, und die ſie vielleicht nur durch
ihren Ungehorſam zu erkennen gaben, auf eine weit groſ—
ſere Verachtung, die ſie nemlich zugleich gegen GOtt und
ſeinen heiligen Geiſt an den Tag legten. Hatten dieſe ei—
ne eigentliche Sunde widter den heiligen Griſt begangen,

ſo
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ſo hatten ſie nothwendig Chriſtum ſelbſt verwerffen muſ
ſen. Allein man kan dieſes ſo wenig ſagen, als man die—
jenigen, welche die Predigten des Evangelii anhoren, und
ihnen Beyfall geben, aber dennoch ungehorſam ſind, und
allerhand Laſter ausuben, beſchuldigen kan, daß ſie Chri
ſtum nicht vor den wahren Erluoſer hielten. Sie bringen
nur dasjenige was ſie glauben, nicht zur Ausubung, und
damit verachten ſie in der That den heiligen Geiſt, aber
noch lange nicht in dem Grade, wie ihn die Phariſaer
verachteten.

Die heilige Schrift redet ferner von einem Betruben
des heiligen Geiſtes. Betrubet nicht den heiligen Geiſt
GOttes, damit ihr verſiegelt ſeyd auf den Tag der
Er loſuntt, Epheſ am 4, 20. Es hat dieſer Spruch faſt
einerley Vernand mit dem vorigen. Jch will ihn kurtz
mit den Worten Pauli ſelbſt erklaren: Leget die Lugen
ab, und reder die Wahrheit v. 25. zurnet und ſundiget nicht
v. 26. Wer geſtohlen hat, der ſtehle nicht mehr v. 26.
Laſſet kein faul Geſchwatz aus euren Munde gehen v. 29.
Alle Bitterkeit, und Grimm, und Zorn und Geſchrey,
und Laſterung ſen ferne von euch, ſammt aller Bosheit
v. Zu. Alles dieſes waren nur uberhaupt wirckliche Sun
den, die: deswegen den heiligen Geiſt betrubten, weil da
durch: ſeine Gnadenwirckungen gehindert wurden. Er
wurde dadurch betrubet, weil ſie nicht in dem Eifer fort
fuhren, in welchen ſie Anfangs ihr Chriſtenthum trieben.
Aber die tigentlichen Merckmahle der Sunde wider den heili
gen Geiſt, die unmittelbare Verwtrſung, die boshaftige La
ſterung des Meßia und ſeiner Salbung waren ſo wenig
hier vorhanden, alt man ſie bey andern Todtſunden an
treffen wird. End
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Endlich bezeugt die heilige Schrift, daß der H. Geiſt

auch dadurch gleichſam betrubet werde, wenn rechtſchaffene

Glicder Chriſti um des Nahmens JEſu willen verfolget,
verſchmahet und verachtet werden. Menſchlichet Weiſe
davon zu reden, ſo hat ſich ſolches der heil. Geiſt deswegen
anzunehmen, weil das geiſtliche Prieſterthum ich meine
wahre Chriſten auch eine Salbung des heiligen Geiſtes em
pfangen haben. Sie ſiud mit' eben dem Geiſte geſalbet
worden, welchen Chriſtus empfangen hat, aber nicht in glei—

cher Maaſe. Bey Chriſten ſind es nlir endliche Gaben,
da ſie bey Chriſto hingegen unendlich ſind. Wenn alſo
die wahren Glieder! Chriſti umn: ſeines Nahmets willen
geſchmahet werden, ſo wird zwur auch der heilige Geiſt
beleidiget, aber noch nichtein dem hohen Grade, als wenn
Chriſtus ſelbſt verlaſtert wird. Es kan daher auch jenes
keine eigentliche Sunde widrr den heil. Geiſt ſeyn, wenn
der Apoſtel Petrusir Ep. am a, vſita. ſchreibet ſeelig ſeyd
ihr, wenũ ihr gefthmahet werdet uber den Nahmen Chriſti.
Denn der Geiſty?dernein Geiſt der KHerrlichkeit und Chri
ſti iſt, ruhet auf duch:: bey ihnen iſt er verlaſtert, aber
bey euch iſt er gepreißet. Wenn es heiſt: bey jenen iſt
er verlaſtert, ſo wird damit auf die Sunde der Juden
und beſonders der Phariſaer gezielet, die ſie ſchon ehemahls
an Chriſto ſelbſt brgangen hatten, nicht aber auf die Sun
de, die ſie ietzt an denen ſo genannten Nazarenern ausube
ten. An dieſen wurde zwar auch der Geiſt Chriſti verla
ſtert, aber nicht in dein Grad, wie er an ſeiner eignen Por
ſon verlaſtert wurbe, ſundern nur in ſo fern ſie um dieſen
Nahmen geſchmahrtiwurden.
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Dieſe Anmerkungen habe ich deswegen hinzu gefuget,

damit man die eigentliche Sunde und Laſterung wider den
heiligen Geiſt nicht mit einigen andern vermenge, wel
che nur etwas ahnliches von derſelben haben. Jch unter—
ſuche nun noch die Frage: ob die Sunde wider den heiligen
Geiſt vergeben werde, oder nicht?

Der vierte

KbſchnittOb die Sunde wider den heiligen Geiſt

o—æ
vergeben werde, oder nicht?

he ich dieſe Frage beantworte, ſo will ich erſtlich eini
 ge Einwurfe anhoren, welche man wider die aus
9 drucklichen Worte unſers Heilandes: dieLaſterung

zu machen pfleget. Jch habe ſchon oben in dem erſten Ab
wider den heiligen Geiſt wird nicht vergeben,

ichnitte von denjenigen etwas gemeldet, welche es lvor ei
nen wahrhaften Wiederſpruch halten, wenn die Schrift in
ſo vielen Stellen von einer allgemeinen Gnade GOttes und
Verdienſt Chriſti, und voneiner daraus folgenden allgemei
nen Vergebung der Sunden redete, und die gleichwohl die
Worte von der Sunde wider den H. Geiſt in eigentlichen
Verſtande ſolten angenommen werden. Sie meynen
die ganze Glaubensahnlichkeit konne ſich nicht nach einer
eintzigen Stelle richten, ſondern dieſe muſſe nach jener er
klaret werden, und daher konne es nicht anders als von
einer hochſten Schwierigkeit zu verſtehen ſeyn. Jch gebe
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es zu, daß vielmals eine Stelle ſich nach vielen andern
richten muſſe. Allein wenn dieſes geſchieht, ſo iſt gewiß
der Ausdruck nicht ſo deutlich beſtimmt, als bey der Sunde
wider den heiligen Geiſt. Wenn dieſe Worte einen an
dern Verſtand haben ſollen, ſo muſſen ſie nothwendig
das Gegentheil bedeuten. Denn vergeben werden, und
nicht vergeben werden ſind einander gerade entgegen geſetzt.

Wie kan man alſo behaupten, daß, wenn die Schrift
den verneinenden Satz brauchet, ſie ihn zu gleicher Zeit,
und mit einerley Worten im bejahenden Verſtande wolle
erklaret haben? Auf dieſe Art muſte ſich ja die heilige Schrift
ſo gar mit einerley Worten  und in eben demſelben Spru—
che ſelbſt widerſprechen. Dieſer Widerſpruch aber ware
gewiß viel weniger zu entſchuldigen, als wenn die Schrift
ſich nur in zweyen unterſchiedenen Orten widerſprache.
Den letztern wolte ich viel lieber erwehlen als den erſtern.
Allein ich getraue mir beyde zu vermeiden. Von der Ver
gebung der Sunden enthalt die heilige Schrift eine dop
pelte Glaubens Aehnlichkeit. Die eine betrift die Mog—
lichkeit, die andere die Wirklichkeit der Vergebung. Nach
jener ſpricht ſie durchgangig und ohne Ausnahme: alle
Sunden konnen vergeben werden. Dieſem Satze
widerſprechen die Stellen von der Sunde wider den heil.
Geiſt im geringſten nicht. Denn es heiſt in denſelben nie—
mahls, daß ſie nicht konne vergeben werden. Es bleibt
allezeit die Vergebung noch moglich, ob ſie gleich nicht wirck-
lich geſchieht. Nach dieſer aber ſpricht ſie auch, es werden
nicht wircklich alle Sunden vergeben. Und zu dieſer
Glaubensahnlichkeit gehoren nicht nur alle Sunden, wel—
che nicht bertuet und bekennet werden, ſondern auch beſon
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ders die Sunde wider den heiligen Geiſt. Dieſe doppelte
Glaubensahnlichkeit will ich etwas deutlicher beſchreiben.
Jch will von einer ieden nur etliche Stellen anfuhren, mit
welchen man die ubrigen ſelbſt vergleichen kan. Was die
Moglichkeit der Vergebung aller Sunden betrift, ſo
hat ſich GOtt von ſeiner Gnade und dem Verdienſte Chri—
ſti alſo erklaret: Wo die Sunde machtitz worden iſt,
da. iſt doch die Gnade viel machtitjer worden, Rom.
5, 20. und v. i8. Wie durch eines Sunde die Verdam
niß uber alle Menſchen kommen iſt, alſo iſt auch durch
eines Gerechtigkkeit die Bechtfertigung des Lebens
uber alle Menſchen kommen. Aus dieſen und allen
ahnlichen Stellen, wird man weiter nichts als eine Mrog—
lichkeit der Vergebung aller Sunden beweiſen konnen.
Die Gnade GOttes verfahrt mit dem Sunder nicht auf
eine unbedungene Art. Er kan nach ſeiner Heiligkeit keinen
Menſchen vor gerecht erklaren, der noch wircklich ungerecht
iſt. Dazu aber, daß der Sunder gerecht werden kan, hat er ihn
das Mittel der Erloſung verordnet. Wenn dieſes im Glau
ven ergriffen wird, ſo wird ihm die Gerechtigkeit Chriſti
zugerechnet, und GOtt erklaret ihn alsdenn auch vor ſei
nen Gerichte fur einen Gerechten. Dieſes zu thun hat er
nicht allein mit aüsdrucklichen Worten, ſondern auch mit
der wircklichen Darſtellung eines Mittlers verheiſſen.
So lange aber der Menſch ſich nicht in dieſe Ordnung
begiebt, io lange wird auch das Verdienſt Chriſti an
ihm nicht kraftig, ſondern ſeine. Rechtfertigung bleibt
nur noch moglich. Wer nun von der Moglichkeit auch
die Wircklichkeit ichlieſſen wolte, der wurde behaupten
muſſen, daß auch GOtt denen unbußfertigen Sundern
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ihre Sunde gleichſam wider ihren Willen vergeben konne
Davon bezeugt aber die Schrift das Gegentheil: ich will
den aus meinem Buche tiltzen, der an mir ſunditjet,
2 Moſ. 32, 33. Wenn ihr ſchon eure Sande ausbrei—
tet, verberge ich doch meine Augen von euch; und ob
ihr ſchon viel betet, hore ich euch doch nicht, denn
eure Zande ſind voll Blut, Eſaia t, ig. Wir wiſſen
aber, daß GOtt die Sunder nicht höret, Joh. 9,zi.
Was folget hieraus anders, als datz diejenigen Sunden,
die die Menſchen nicht erkennen, und bereuen, wircklich
nicht vergeben werden? Was folgt hieraus anders, als
daß der Aehnlichkeit des Glaubens keinesweges widerſpro
chen werde, wenn es heiſt, die Laſterung wider den heili—
gen Geiſt wird nicht vergeben.

Der andere Einwurf, den man wider die Worte Chri
ſti macht, iſt von geringerer Wichtigkeit, als dieſer; ich
will ihn daher gantz kurtz beantworten. Man wendet ein:
ware die Sunde wider den heil. Geiſt unvergeblich, war
um hatte denn Chriſtus fur ſeine Feinde gebeten warum
hatte er denn ſo gar die Phariſaer zur Buße ermahnet?
und wie konten gleichwohl einige darunter noch wircklich
ſeyn bekehret worden? Allein, wenn man beweiſet, daß
alle diejenigen, fur welche Chriſtus bittet, die Sunde wi
der den heil. Geiſt begangen haben, wenn man beweiſet,
daß alle diejenigen, welchen er die Buße geprediget hat, ihn
vorher auf eine ſo abſcheuliche Art verlaſtert haben, und
wenn man endlich beweiſet, daß von denjenigen, welche
dieſe Sunde vorher begangen hatten, einige ſind bekehret
worden, ſo will ich es gantz gerne zugcben. Aber woraus
will man dieſes darthun? Jch glaube vielmehr, daß nur
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wenige von denen Phariſaern ihre Boshcit ſo gar hoch ge—
trieben haben, die ubrigen aber, ob ſie gleich Chrifto ſatt—
ſam widerſtanden, dennoch von ihrer innerlichen Ueber—
zeugung noch ſind in Zaum gehalten worden. Es bleibt
demnach eine unumſtoßliche Wahrheit: Die Sunde der
Phariſaer, und uberhaupt die Sunde wider den heiligen
Geiſt wird nicht vergeben. Und dieſes will ich nun mit
hinlanglichen Grunden beweiſen.

Jch wiederhole hier, was ich auf die erſte Einwendung
geantwortet habe. Die Sunde wider den heiligen Geiſt
gehoret unter diejenigen, welche wircklich nicht vergeben
werden, ob ihre Vergebung ſchon auf Seiten GOttes
allezeit moglich bleibet. Aber weil ſie unter allen andern
wircklichen und vorſetzlichen Sunden die allergroſte iſt, ſo
muß ſie auch in Anſehung der Uinvergeblichkeit von jenen
etwas beſonders an ſich haben. Bey denen andern Sun
den iſt es nicht allein ſchlechthin moglich, daß ſie verge
ben werden, ſondern es geſchieht auch wircklich, wenn
der Sunder Buße thut. Bey der Sunde aber wider den
heil. Geiſt findet nicht einmal die Buße ſtatt. Es iſt alſo bey

dieſer Sunde die Moglichkeit ihrer Vergebung noch weit
mehr eingeſchrancket, als bey jenen. Denn bey jenen iſt es auf
beyden Seiten moglich, ſo wohl in Anſehung GOttes, als
in Anſehung des Sunders ſelbſt, bey dieſer Sunde aber iſt
es nur auf einer Seite, nemlich in nſehung GOttes mog
lich, nicht aber in Anſehung des Sunders ſelbſt. Es kommt
demnach mein Beweiß auf dieſen Satz an: die Sunde
wider den heil. Geiſt iſt ihrer Natur nach ſo beſchaf
fen, daß bey derſelben keine Buße kan ſtatt haben.
IJch nenne dieſe Beſchaffenheit die Halsſtarrigkit. Die—
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ſe iſt der Grund, warum die Sunde nicht kan vergeben
werden.

Daß aber dieſe Halsſtarrigkeit als eine nothwendige
Folge mit der Sunde wider den heil. Geiſt verknupft ſey,
dieſes beweiſe ich theils aus dem ubrigen Lebenswandel der
Phariſaer, theils aber aus dem Begrif von der Sunde
ielbſt. Man wird kein Exempel aufweiſen konnen, daß
ein eintziger von denen Phariſaern, die dieſe Sunde be—
gangen hatten, umgekehrt, und Buße gethan habe. Sie
ſetzten vielmehr ihre Bosheit dergeſtalt fort, daß ſie den

verworfenen Eckſtein, Chriſtum JEſum, den ſie ſo
ſchandlich verlaſtert hatten, auf das ſchmahlichſte umbrach
ten. Je mehr fich Chriſtus offenbahrte, deſto mehr
wuchs ihre Grauſamkeit. Die unerhorten Wunder,
welche bey ſeiner Creutzigung zu iedermanns Erſtaunung
ſich haufenweiß zeigten, erbitterten ſie nur noch vielmehr.
Sie verfolgten ſeine Anhanger auf das harteſte, ſie ſtie—
ſen ſie aus ihren Stadten, und brachten ihnen Schlage,
Streiche, Banden und Geiſſelung zu wege. Ja ihr Haß
hatte ſie dergeſtalt raſend gemacht, daß ſie ſo gar ihre eig—
nen Hande an ſie legten. Jn der Apoſtelgeſch. am, i7.
ſehen wir dieſe boſe Rotte ſich auf eine ſolche Art empo—
ren. Es ſtund auf der Zoheprieſter, und alle, die
mit ihm waren, und legten die Zande an die Apoſtel
2c. v. 2a8. haben wir euch nicht mit Ernſt geboten, daß
ihr nicht ſoltet lehren in dieſen Namen? v. 33. da ſie
das horeten giengs ihnen durchs Zertz, und dachten
ſie zu todten. v. 40. ſie ſtaupeten die Apoſtel, und
geboten ihnen, daß ſie nicht reden ſolten in Nah
men JEſu (d. i, nicht von ihm predigen, daß er der wah
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re Meßias ſey.) Dergleichen finden wir auch Cap. 4, 13.
beſchrieben. Dieſes unmenſchliche Beginnen nennet der
theure Blutzeuge Stephanus Apoſtelgeſch.7, z1. eine Halß—
ſtarrigkeit, wenn er ſpricht: ihr Zalßſtarritzen und un
beſchnittenen an hertzen und Ohren, ihr widerſtre—
bet allezeit dem heiligen Geiſte, wie eure Vater, alſo
auch ihr. Es folget aber auch dieſe Halßſtarrigkeit aus
dem Begriffe dieſer Sunde ſelbſt. Die Sunde wider den
heiligen Geiſt wird wider die innerliche Ueberzeugung,
2) muthwillig und ungezwungen, Z) wider die Salbung
Chriſti zum dreyfachen Plittleramte begangen. Aus die
ſen Haupt-Eigenſchaften dieſer Sunde ſchlieſſe ich die da
mit verknupfte Halßſtarrigkeit.

Sunder wider den heil. Geiſt ſundiget erſtlich wi
der ſeinecigne Ueberzeugung. Heiſt das nicht eben ſo viel,
als, er will keine Vorſtellung, keine Bewegungs-Grunde
annehmen, nach ſeiner Erkenntniß zu handeln? Und was
iſt dieſes anders, als er hat den feſten Vorſatz gefaſſet in
ſeiner Sunde zu beharren?

Ein Sunder wider den heiligen Geiſt ſundiget muth
willig und ungezwungen?a!:e has wird alſo im Stande ſeyn,
ihn dahin zu vermogen; daßterimicht muthwillig ſundiget?
ioll ihn etwan ſeine Ueberzeugung bewegen, von dieſen
ruüthwillen abzuſtehen? dieſe Ueberzeugung nimmt er nicht
an.“ Solte er auſerlich durch eine Furcht oder Gefahr ſich
davon abwenden laſſen Der Wille, folglich auch der
Muthwille laſt ſich von keiner auſerlichen Gewalt zwingen.
Es iſt alſo bey einen ſolchen Sunder kein Grund zu finden,
warum er ſolte aufhoren muthwillig zu ſeyn. Es muſte
denn der Grund von der Ablegung des Muthwillens der
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Muthwille ſelbſt ſeyn. Allein dieſes ware widerſprechend, deñ
tine Urſache kan ſich nicht ſelbſt zernichten, und der Muth
wille kan ſich nicht ſelbſt in ſein Gegentheil verwandeln.

Ein Sunder wider den heiligen Geiſt fundiget wider
die Salbung Chriſti zu ſeinem Mittleramte, und verwirft
es. Nach dem vorhergehenden hatte er den Vorſatz gefaßt
fortzufahren in ſeiner Sunde. Der Muthwille hebt ſich
nicht ſelbſt auf, ſondern bleibt beſtandig. Was folgt
nun aus allen dieſen? Ein Sunder wider den heiligen
Geiſt hat nicht nur den Vorſatz, ſondern er behalt auch
dieſen Vorſatz, das dreyfache Mittleramt beſtandig zu
verwerfen und zu verlaſtern. Jſt dieſts nicht der klare
Begrif, von der Halßſtarrigkeit?

Und dieſe iſt nun der Grund, warum die Sunde wi—
der den heiligen Geiſt nicht vergeben wird ewiglich. Wer
Chriſtum als den Mittler verwirft, der hat auch keinen
Theil an ſeinem Verdienſte. Wemn dieſes aber nicht zu
gerechnet wird, der kan auch keine Vergebung der Sun
den haben. Jſt nun ein ſolcher Sunder die gantze Zeit
ſeines Lebens auſer Chriſto, ſo kan er auch eben ſo lange,
noch weniger aber nach dieſen Leben, und alſo in Ewigkeit
keine Vergebung der Sunden haben.

Jch ſehe aber noch einen Einwurf voraus, den mir
der Leſer machen wird. Man konte mir einwenden: wenn
man die Beharrlichkeit zum Grunde der Unvergeblichkeit
annehmen will, ſo kan man dieſes von einer ieden vorſetz—
lichen Sunde, in der man bis ans Ende beharret, be
haupten. Jch gebe dieſes zu, daß eine iede Sunde, in
welcher ein Menſch ſtirbt, nicht vergeben wird. Cs iſt
auch, nicht meine Meinung, als ob die Sunde wider den
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heiligen Geiſt, dadurch, daß ſie nicht vergeben wird, ſich
von andern unterſcheide. Dieſes hat ſie mit allen andern
gemein. Aber demohngeachtet iſt bey derſelben eine andere
Urſache, warum ſie nicht vergeben wird, als bey andern
Sunden. Denn bey der Sunde wider den heiligen Geiſt
iſt die Halsſtarrigkeit eine nothwendige und unausbleibli
che, bey andern aber eine zufallige Folge.

Iſt nun die Halsſtarrigkeit nur eine Folge von dieſer
Sunde, ſo gehoret ſie nicht eigentlich zum Weſen derſel—
ben. Folglich kan man dieſelbe erkennen, ehe ihre Folgen
ihre Endſchaft erreichet haben. Der Schluß iſt alſo falſch,
wenn man ſchlieſſet: weil mit dieſer Sunde die Unbuß—
fertigkeit unzertrennlich verknupft iſt, alſo kan man vor
dem Ende eines Menſchen nicht mit Gewißheit ſagen, daß
er ſolche iemahlsſbegangen-habe. So bald als alle Kenn
zeichen dieſer Sunde da ſind, ſo bald iſt die Sunde ſelbſt
da. So bald die Sunde ſelbſt da iſt, ſo bald kan man
mit Gewißheit ſchlieſſen, daß der Sunder in ſeiner Un—

bußfertigkeit beharre, und alſo auch keine Vergebung er
langen werde. Eine iede Sunde, wenn ſie zum erſten

mahle ausgeubet wird, iſt nur eine eintzige Handlung.
Dieſe Handlung aber wird erſt zum Laſter, wenn ſie ofters
widerholet wird. Weil nun dieſes bey der Sunde wi—

rder den heiligen Geiſt geſchieht, ſo wird ſie erſt durch die
darauf folgende Halsſtarrigkeit zu einen Laſter. Wenn

man alſo behaupten wolte, daß die Sunde wider den hei—
ligen Geiſt erſt durch die bis ans Ende fortgeſetzte Un—
bußfertigkeit ihr volliges Weſen erhielte, ſo muſte man
beweiſen, daß eine Sunde erſt zur Sunde werde, wenn
ſie ein Laſter geworden iſt. Alle dieſe Grumde werden be
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ſtatiget, wenn man das Exempel der Phariſaer dargegen
halt. Der Heiland beſchuldiget ſie dieſer Sunde gleich
bey der boſen Handlung ſelbſt. Er ſagt es ihnen zwar
vorher, daß ſie in derſelben beharren wurden, und alſo kei—
ne Vergebung zu erwarten hatten. Allein die Halsſtarrig—
keit ſelbſt war noch nicht da, weil ſie ohne Zweilfel noch
einige Zeit gelebet haben, ob gleich der Grund dazu gelegt
war, daraus ſie erfolgen muſte.

Jch eile nün zum Beſchluß, und ſetze noch

die fuufte und letzte

Fbtheilung
hinzu; in welcher ich zuerſt die Frage unterſuche: ob dieſe
groſe Sunde auch heutiges Tages konne begangen werden,
zum andern aber auch zeige, wie man dieſen gefahrlichen
Weg vermeiden konne. Dieſe beyden Stucke ſind gleich—
ſam der Endzweck, warum ſich die Gottesgelehrten um
dieſe wichtige Materie ſo ſorgfaltig bekummern. Ein ruch
loſer Sunder, welcher wircklich ein gottloſer Nachfolger
der Phariſaer iſt, wurde dadurch nur in ſeiner Sicherheit
und Verſtockung verſtarcket werden, wenn er wuſte, daß
ſein SunderMaaß noch lange nicht ſo voll ware, daß er
keine Vergebung zu hoffen hatte. Ein verzagender Sun
der, welcher entweder aus einer Verſuchung, oder aus ei
ner Verzweiflung unter denen Sundern wider den heili—
gen Geiſt zu ſeyn glaubet, und ſich daher ſelbſt alle Hoff—
nung zur Seeligkeit abſpricht, wurde auch alle Mittel aus
ſeiner Gefahr errettet zu werden, vor unmoglich hacten,
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wenn ihm der Weg, dieſilbe zu vermeiden, vollig unbe
kannt ware. Jch will mich alſo bemuhen jenen aufmerck-
ſam, und dieſen unerſchrocken zu machen.

Es giebt in der That eine gewiſſe Art Menſchen, wel-
che ſich immer noch bey denen grobſten Sunden vor un
ſchuldig halten, weil ſie noch groſſere Sunder kennen,
als ſie ſind. Sie glauben, ehe die Reihtk an ſie kame, ſo
muſten erſt jene vor ihre Sunden geſtraft werden, und
wenn ſie dieſes Exempel ſahen, ware es noch Zeit genug
ſich zu beſſern. So verfuhren ſich ſelbſt diejenigen, welche
anfanglich geringe Sunden vor gar keine, und die aller
groſten vor geringe halten, und dabey die rangmuth GOt
tes zu ihrer Sicherheit ſchandlich mißbrauchen. Jch habe
nicht nothig mich auf Exempel zu berufen, ſondern ver
weiſe einen ieden/in die groſe Schule der Erfahrung. Die
ſe zeigt uns tauſend traurige Beyſpiele ſicherer Sunder.
Hier haben wir alſo den erſten Grund, daß die Sunde
wider den heiligen Geiſt auch heut zu Tage noch moglich
ſey. Die Sicherheit hat vom Anfange bis aufunſere Zei
ten unter denen Menſchen geherrſchet. Wenigſtens hat
ſie bey der Ausbreitung des Evangelii nicht in Anſehung
des Grades abgenommen, wenn ſie ſich auch heut zu Tage
nicht gleich in ſo vielen Menſchen zeiget, als zu den erſten
Zeiten N. Teſt Aber welche Sunde iſt bey einen ſichern
Menſchen unmoglich? Keine ohne Ausnahme.

Daß aber die Sicherheit und Verſtockung wircklich der
Grund ſey, warum dieſe Sunde noch ietzo moglich iſt,
erweiſe ich aus dem Exempel der Phariſaer. Schliefen
dieſe nicht in der tiefſten Sicherheit? waren ſie nicht unter

derjenigen Art von Heuchlern, die, indem ſie andere zu
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verblenden ſuchen, ſich zugleich ſelbſt betrugen? War
nicht alle ihre Thorheit, die ſie begingen, in ihren Augen
Klugheit und Gottesfurcht? gedachten ſie wohl an eine
Beſſerung, da ſie ſich vor die vollkommenſten hielten?
verwarfen ſie nicht alle Tugenden, welche ihren Abſichten.
zuwider zu ſeyn ſchienen? Jch meines Orts halte alle die
ſe Dinge vor Urſachen, welche ſie zu dieſer greulichen
Sunde verleitet haben. Ja ich kan mich.nicht uberreden
laſſen, daß ſie ihre Bosheit ſo gar hoch wurden getrieben
haben, wenn nicht dieſe Urſachen vorhergegangen waren.

Auſer der Sicherheit nehme ich auch noch andere Din
ge an den Phariſaern wahr. Sie wolten das Anſehen
haben, als wenn ſie alle Buchſtaben des Geſetzes in ihrer
Verwahrung hatten, aber in der That ſchwachten ſie das
Anſehen der Schriſten Moſis und der Proöpheten, in—
dem ſie die Aufſatze und die mundlich fortgepflantzten Lehr
ſatze der Aelteſten eben ſo hoch, ja wohl nochchoher hiel
ten, als jene. Ditrſes gab Gelegenheit zů falſchen Ausle
gungen der heiligen Schrift, ſonderlich derjenigen Stel—
len, in welchen von dem Meßia gehandelt wurde, dadurch
geriethen ſie in allerhand Jrrthumer und Zweifel, welche
ihnen auch endlich die ſtarckſte Ueberzeugung nicht beneh
men konte. Es widerſtreitet aber einander gar nicht, Jrr
thumer behaupten und vertheidigen, und doch von der
Wahrheit uberzeugt ſeyn. Beny denen Phariſaern war
beydes. Zu denen Jrrthumern wurden ſie verfuhret durch
die falfchen Auslegungen, und uberztugt wurden ſie durch

die Wunder Chriſti, die fie hernach mit Augen ſahen.
Daß ſie aber gleichwohl die Wahrheit auſerlich nicht an—
nehmen und bekennen wolten, war die Urſache diefe, daß
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ſie ihre Jrrthumer zu wiederrufen ſich es vor eine gewal
tige Schande hielten. Hiermit verriethen ſie einen geiſtli—
chen Hochmuth. Und dieſes iſt wiederum eine beſondere
Eigenſchaft, die wir: an den Pharifaern wahrnehmen. Es
iſt derſelbe von doppeltir Art, denn bald auſert er ſich
in Anſehung der Lehre, bald aber in dem Leben. Jn der
Lehre legten ihn die Phariſaer an den Tag, wenn ſie, wie
gleich ietzo iſt gedacht worden, ihre Lehren und Auslegun
gen vor untruglich.ausgabem,  und ihre Jrrthumer auch
wider die ſtarckſte innerliche Neber zeugung vertheidigten,
und zwar aus dem Grunde,aweil innen ein ieder eine
grundliche Gelehrſamkeit ünd tiefe Einſicht in das wahre
und,falſche zugeſtehen muſte. Auch in Anſthung des Le
bens lienen ſie ihren, geiſtlichen. Hochmuth menr. als au
deutlich. ſahen.  Sie wolten vor die vollkommenſten gehal
ten ſeyn, ſie enthielten ſich aüuſerlicher Laſter, und grober
Sunden/gſir nahmen ſich deswegen vor andern einen Vor
zug heraus „„ſie poarenrin ihren Gedancken nicht wie an
dere, Menfſhen, niht wie eawa die Zoliner und Sunder.
Dirfen.doppelten geiſtlichen. Hochmuth muß man nun zum
Grunde annehinen, wigein. Menſch wider ſeine vollige
Ueher zeugnngn iundisen aoune.  Jan vabe. daher init Fleiß
eine Einwendung qundie nanmirſchon vben haätte machen
konnen,bis hiecher;werfparrt. Man ſpricht nemlich: es
iſt unmuglich, daß tin. Meuſch,. der voukommen uberzeugt
iſt, daß etmas wahr ſey, eben diefes auſerlich als etwäs ſfalſches
und ungeraumtes verleugnen konne. Man ſpricht nemlich:
es kan nichts in dem Willen ſeyn, was nicht vorher in
dem Verſtande geweſen iſt; wie kan alſo der Wille etwas
verwerfen, von defſen Verwerfung der Grund nicht in

938 dem
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dem Verſtande iſt? Allein, auf das erſte zu antworten,
ſo kan man ja von einer innerlichen Ueberzeugung ſo we—
nig auf ein auſerliches Bekenntuiß der Wahrheit ſchlieſ-
ſen, als man von dieſer auf jene den Schluß mächen kan.
Was das andrre bettift, ſo leugne ich gar nicht, daß der
Grund von denen Neigungen und Abneigungen des Wil—
lens in dem Verſtande zu ſuchen iſt. Allein zu der Be
wegung des Willens wird auſer der bloſen Erkenntniß des
Verſtandes noch etwas ünders erfösrbert. Denn ſoll der
Wille durch die Erkenntniß: bewegt werden, ſo muſſen:
mit dieſer Erkenntniß Bewegungs-Grunde verknupft ſeyn.
Dieſe BewegungsGrunde ſtud die Vorſtellungen; daß
etwas gut oder boſe ſey. Nun iſt ja bekannt, daß ſo wohl
das gute als das boſe entweder wahrhaftig alſo iſt, oder
nur alſo zu ſeyn ſcheinet. Auch mit der vollkommenſten
Erkenntniß des guten kan ein BewegungsGrund zur Ver
werfung verbunden ſeyn, wenn man nemlich das ·wahr
hüftig gute, das man erkalint hati-iuich als ein Schein
Uebel vorſtellet. So iwar!tg auch bl denen Pharinern.
Sie waren vollkomnien ußerzeugt, duß JEſus von: Mas
zareth der wahre Meßiüß tey7!aber dieſe Erkenntniß war
noch nicht practiſch, das iſt, es waren bey derſelben noch
keine Bewegungs-Grunde, ihn auch auſerlichizit bekennnen,
denn ſie hielten dieſes auſerliche Bekenniniß llezeit noch
vor etwas ſchadliches. Davon aber war die Urſache ihr
geiſtlicher Hochmuth, weil ſie ſich des Evangelii ſchameten.
Gv6enn ich nun beweiſen werde, daß dieſer geiſtliche Hoch

muth auch heutiges Tages noch in manchen Gemuthern,
herrſchet, ſo wird auch die Sunde wider den heiligen Geiſt.
heut zu Tage nicht unmoglich ſeyn. Hierzu aber habe ich

nicht
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nicht viel Beweißgrunde nothig. Es werden wohl nie
manden dergleichen Leute, welche ein geiſtlicher Hochmuth
beſitzt, unbekannt ſeyn. Wie viele giebt es nicht zu unſern
Zeiten, welche durch eine eingebildete vollkommene Hei—
ligkeit auf die groſten Thorheiten gerathen ſind? Wie vie
le giebt es nicht, welche lieber aus einen ſolchen Hochmuth
offentliche Verleumder.der Wahrheit werden, als daß ſie
anfangs einen geringen Jrrkhum wiederrufen ſolten? Un
ter dieſer Heucheley, wovon ein geiſtlicher Hochmuth die
Urſache iſt, gebieret eine Sunde die andere, und ein Irr
thum entſpringt aus dem andern, biß endlich beyde ſo weit
uberhand nehmen, daß ſie ſich nicht mehr verbergen laſ—
ſen. Das eintzige, was fie bisher noch im Zaum gehal
ten hatte, ich meyne die Schaam vor der vernunftigen

Welt, verliehrt.ſich alsdenn auf eirmal, und der Muth
wille ſtellet ſich in ninet völligen Bloſe dar. Was nun
dieſen Muthwillen zuerſt vorkommt, das ergreift er auch
zuerſt. Die Sunden die daraus entſtehen, konnen ſo un
terſchieden ſeyn, als die Dinge ſind, mit welchen ſich der
geiſtliche Hochmuth beſchaftigenkan. Beſchaftiget ſich nun
derſelbe mir einem Jrrthum, welchen er beſchoniget, ſo wird
ein ſolcher Menſchi, wenn endlich der Hochmuth ausbricht,
dasjenige LehrGebuude umſtvſen wollen, in welches iener

IJrrthum einen Einfluß hatte. Daher ſieht man, dan der
geiſtliche Hochmuth in Anſchung der Lehre, bald zur Ver
leugnung dieſer bald jener Glaubens-Lehre Gelegenheit
geben kan. Es iſt alſo meine Meinung gar nicht, daß
der geiſtliche Hochmuth eine wirckende Urſache von der
Sunde wider den heiligen Geiſt ſey, ſondern ich ſage nur
ſo viel er kqn dagt Gelegenheit geben,wennn er ſich an

fang
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fanglich mit! einer Lehre beſchaftiget ·hat welche in das
LehrGebaude von dem dreyfachen Mittleramte Chriſti
einen Einfluß hat. Jſt nun dieſer geiſtliche Hochmuth zu
allen Zeiten moglich, fo iſtlauch die Gelegenheit zur Sun
de mnder den heiligen Geiſt, mithin dieſe Sunde ſelbſt

emoöglich.
Maan wird nun auch von mir verlangen, zu zeigen,
wie denn dieſe Sunde heut zu Tage wircklich begangen

werde. Es iſt ſchwer ſolches zu beſchreiben. Jch weiß zu
aunſorn Zeiten wenig Krempel, an denen alle Merckmahle
dieier Sunde anzutrenen ſiud. Es iſt aber.auch dieſes nicht
nothig. Gnug, wer die Salhuung Chriſti zu ſeinen drey

fachen Mittler-Amt wider ſeine Ileber zeugung und muth
williger weiſe verlaſtert, derſelbe begehet eine Sunde wi
der den heiligen Geiſt. Man wende mir nicht ein: wenn
dieſe Sunde heutiges Tages noöch toll begangen werden,
o wurde dazu erfordert, daß Chriſtus, wie zur Zeit der
D hariſaer, auch ietzö noch ehen deralrichen Wunder vor

de nen Aligen der Menſchen venrichten muſte, weil ſonſt
die Sunde wider den heiligen Geiſt heut zu Tage mehr
Entſchuldigung haben wurde. Dieſer Einwürf konmt

mir eben ſo vor, als wenn man behaupten wolte, wer
Aucht Chriſtum ſelbſt in ſeinem Leiden und an ſeinem Creutz
utſehen hat, der mag ihn vor den Meßiaum annehmen oder
aucht. Jſt denn Chriſtus, ſeine Wunder, ſein dreyfa
ches Aut, ſein Verdienſt nicht durch das gantze neue Te
ſtament gegenmartig? haben denn die Lehren und Wun-

der, nachdem Ehriſtus die Welt verlaſſen, etwas von ih
rer uberzeugenden Kraft vetlohren? Kan denn die heilige
Fghrift nicht die ſinnliche Lebhaftigkeit/ die denen aufge—

zeichne
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zeichneten Wundern abgehet, durch die unzertrennlich bey

ſich habende gottliche Kraft erſetzen? Kan alſo eine Seele,

die die Wunder Chriſti in der heiligen Schrift betrachtet,
nicht eben ſo ſtarck uberzeuget werden, als wenn ſie die—

ſelbe ietzt mit Augen anſahe? Und alſo! wenn es einerley
iſt, ob man ſie wircklich ſiehet, oder nur davon horet und
lieſet, ſo ſehe ich auch nicht, warum der geſalbte Meßias
mit allen ſeinen Wundern heut zu Tage nicht eben ſo wohl

wider beſſere Erkenntniß konte verworfen und verlaſtert
werden, als zu den Zeiten ſeiner ſichtbaren Gegenwart.
Jch wende mich nun ietzt zu denenjenigen, von welchen
dieſe Sunde heut zu Tage begangen wird. Ueberhaupt
ſind es diejenige, welche eintzig und allein aus Antrieb
der Bosheit, und ungezwungen, aus einer fleiſchlichen
Sicherheit und geiſtlichen Hochmuth JEſum wider beſſe
re Erkenntniß, als einen Betruger und falſchen Meßiam

verlaſtern. Es konnen es alle Glaubens-Genoſſen ſeyn,
in ſo fern: ſie innerlich ine Erkenntniß, und naturliche
Ueberzeugung von Khriſto bekommen. haben. Unter de—
nen heutigen Juden trift nnan ſo avohl die Sunde wider
des Menſchen Sghn, als die Sunde wider den heiligen
Geiſt an. Jene wird durchgehends von allen begangen,

weil ſie insgeſamt den Sinn Pauli haben, und JEſum
von Najzareth als einen ſchlechten Zimmermanns-Sohn,

J und



ĩJ glich ge—J ſhhn daß hitund' da einige unter den Juden den wahren Beruf JEſu
zu einem Meßia einſehen lernen, und gar nichts darwi—
der einwenden konnen, (wie es die Erfahrung ſchon of—

ters gelehret hat), aber gleichwohl in ihren Haß und La—
ſterungen fortfahren, ſo begehen dieſe eine Sunde, die
der Sunde der Phariſaer in allen Stucken ahnlich iſt.
Jch glaube alſo, daß die Sunde wider den heiligen Geiſt
um ſo viel haufiger bey denen Juden zu finden, weil ih—
nen der Haß gegen Chriſtum gleichſam angebohren iſt, und

durch eine gottloſe Sorgfalt ſchon ſo viele 100. Jahre
unter ihnen iſt fortgepflantzet worden. Unter denen Tur
cken und ihren nahen Anverwandten denen Soecinianern,

iſt dieſer Sunde der geradeſte Weg gebahnet. Man hat

u dem Heilande ſeine Ehre bis auf einen gantz kleinen Titul

J 1 abgeſchnitten, und nennet ihn einen menſchlichen Pro—
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und Aufruhrer des Volcks verlaſtern. Gemeini
wie et dieſes aus Unwiſſenheit. Aber geſetzt,

pheten, und Abgeſandten GOttes. Wie bald iſt es nun
geſchehen, daß ihm auch das wenige noch geraubet werde?
ich halte aber dafur, daß es ſchon eine Sunde wider den
heiligen Geiſt werden konne, wenn auch dieſes nicht ge—
ſchiehet. Denn wer Chriſtum nur unter die andern Pro

pheten, unter die gefallene Menſchen ſetzet, der laſtert ihn
eben ſo ſtarck, als wenn er ihn einen Betruger nennte.

Es
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Es darf alſo nur bey dieſen unglaubigen Religions-Ver
wandten, noch eine Ueberzeugung dazu kommen, daß
Chriſtus mehr als ein ſundlicher Menſch, und wircklich
ein dreyfach geſalbter Meßias ſey, und dabey die auſerli—

che Verſchmahung fortgeſetzet werden, ſo iſt die Sunde
der Phariſaer mit dieſer vollig zu vergleichen. Ferner iſt
auch ſo gar bey denen Heyden dieſe Sunde nicht unmog
lich, bey ſolchen Heyden nemlich, welchen das Evangeli—
um vorgelegt wird. Die Kirchen-Geſchichte dieſes Jahr
hunderts erzehlen uns ſo viel erfreuliche und merckwurdige

Nachrichten von dem neuen Mißions-Geſchafte in dem
entfernten Heydenthum, daß wir hohe Urſache haben,
GOtt vor den ſo reichen Seegen ſeines Worts zu prei
ſen, und zu dancken. Allein die Bosheit kan auch hier
nicht ſo weit ausgerottet werden, daß nicht vielmehr der

Nahme JEſu auf das empfindlichſte dabey ſolte geſchma
het werden. Man horet, daß ofters diejenigen unter den
Heyden, die dem Chriſtenthum am nachſten zu ſeyn ge
ſchienen haben, die heftigſten Verfolger der neuen Chri
ſten, und die ſtarckſten Laſterer ihres JEſu worden ſind.
Thun ſie dieſes wider ihre Ueberzeugung, ſo begehen ſie

eine Sunde. wider den heiligen Geiſt. Aber alle dieſe
Exempel ſind bey weiten nicht ſo erſchrecklich, als wenn
dieſe Sunde wircklich von einem ſolchen begangen wird;

3 2 der
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der JEſum vor den wahren Meßiam bekennet, auf ſeinen
Nahmen getauft iſt, und ſich nach ſeinen Nahmen nennet.
Jch glaube aber, daß dieſelbe unter denen Chriſten nicht
leicht, oder doch mwenigſtens ſehr ſelten wird angetroffen
werden. Denn ſich auſerlich zu der Gemeinde zu bekennen,
bie Chriſto anhanget, und doch zugleich auch Chriſtum
als einen falſchen Meßiam offentlich zu verlaſtern, das
heiſt ſelbſt den Vater der Lugen noch ubertreffen. Jch
kan mir die Moglichkeit dieſer Sunde bey einen Chriſten
nicht anders, als unter folgenden Einſchranckungen vor

ſtellen: es kan erſtlich dieſelbe von keinen widergebohr-

nen Chriſten begangen werden. Ein Widergebohrner kan
fallen, aber nicht auf einmahl ſo gar tief. Die erſte Sun
de, die er begehet, und dadurch er den Grund zur Un
gnade leget, iſt anfanglich allezett rine Schwachheits-Sun
de, und dieſe wird erſt eine Mutter vieler vorſetzlichen
Sunden, (die aber doch im Anfange nicht gleich die grob

ſten ſeyn konnen), wenn ſie nicht alsbald wieder bereuet

wird. Und dieſes ſcheinet der Apoſtel Johannes zu be
kedſtigen, wenn er in ſeinem erſten Brief Cap.3,9. ſpricht:
wer aus GoOtt gebohren iſt, der thut nicht Sunde.
Wer alſo behaupten wolte, daß ein Widergebohrner die
Sunde wider den heiligen Geiſt begehen konte, der wurde
dem Glauben gar rine ſchlechte Kraft beylegen, und die

ſelbe
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ſelbe gewiß nicht an ſich empfunden haben. Es muß ſchon
ein unwidergebohrner Chriſt auf der hochſten Staffel der

Bosheit ſtehen, wenn er ein ſolcher Sunder werden ſoll.
Um ſo viel unglaublicher iſt es alſo, daß ein Widerge—
bohrner ſo plotzlich auf dieſe Staffel ſpringen ſolte. Jum
andern: wenn ein Chriſt ein Sunder wider den heiligen
Geiſt wird, ſo horet er auch in dem Augenblick, da er die—
ſe Sunde begehet, auf ein Chriſt zu ſeyn, er mag nun
ſonſt zu einer andern Religion abfallen, oder nicht. Denn
anſtatt des auſerlichen Bekenntnißes JEſu, welches das

Merckmahl eines auſerlichen Mitgliedes der Kirche iſt, be—
kennet er ietzt alles dasjenige, wodurch die Ehre des Hei—
landes kan verſchmahet und verlaſtert werden. Hiermit
aber reiſfet er ſich nicht nur ſelbſt von der Gemeinſchaft

Chriſti los, ſondern die Kirche, wenn ihr ein ſolcher bos
haftiger Menſch bekannt wird, wird ihm auch nicht den
geringſten Platz in ihrer Gemeinde mehr verſtatten. Man
muß aber deswegen nicht das Weſen dieſer Sunde, wie ſie
von einen Chriſten begangen wird, in dem Abfall von der

wahren Religion ſetzen. Denn es kan ein Menſch die
Wahrheit verlaſſen, und zu einer falſchen Kirche uberge—

hen, ohne eine Sunde wider den heiligen Geiſt zu bege

hen. Wenn bey einen Chriſten die Sunde wider den hei—
ligen Geiſt und der Abfall von der wahren Religion vol—

J
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lig einerley waren, ſo muſte man von dieſer auf jene eben
ſo ſchlieſſen konnen, wie man von jener auf dieſe den Schluß
machen kan, ich meyne man muſte ihre beyde Nahmen mit

einander verwechſeln konnen, ohne die Sache ſelbſt zu
verandern. Allein ſo lange der Abtrun nige nicht wider
ſeine beſſere Ueberzeugung abfallt, ſo lange er nicht JE—
ſum dabey verlaſtert, ſo lange er nicht ohne Furcht und
ungezwungen die Wahrheit abſchworet, ſo lange iſt auch
die Verleugnung der wahren Religion keine eigentliche
Sunde wider den heiligen Geiſt zu nennen. Aus allen
dieſen ſieht man, daß dieſe Sunde unter denen Chriſten,
und zwar unter denen Evangeliſch-Lutheriſchen Chriſten
noch weit rarer und ſeltner iſt, als der Abfall ſolcher Chri—

ſten zu einer falſchen Kirche. Man wird wohl in einem
Jahrhundert nicht leicht mehr als etwan einen oder etliche

ſolche gottloſe Weickzeuge des Satans aufweiſen können.
Zu unſern Zeiten ſchwarmet nur ein ſolches Ungeheuer

der Natur in unſern Deutſchland herum, welchen ich
nicht das geringſte Unrecht werde anthun, wenn ich ihn un—

ter die Sunder wider den heiligen Geiſt zehle. Seine
Schriften und Lehren, in welchen er Moſen und Chriſtum
vor die zwey groſten Betruger in der Welt verlaſtert, ſind
zu iedermanns Abſcheu bekannt genug. Jn was vor Ver

wirrung iſt dieſer ubelberuhmte Menſch nicht ſchon gera—

then?
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then? wie viel Secten hat er nicht in einander vermiſcht,
zu der keiner er ſich doch begeben will? wie hat er nicht al—

les was nur Wahrheit heiſt, mit ſeinem abſcheulichen
Geifer beſudelt? An der wahren Erkenntniß und Ueber

zeuqung fehlt es ihm gewiß nicht, denn wenn man auch
nicht wuſte, daß er in unſerer Kirche gebohren und erzo—

gen ware, und ſich anfanglich denen academiſchen und theo

logiſchen Wiſſenſchaſten mit ziemlichen Fleiße gewidmet
hatte, ſo blickt doch ſeine innerliche Ueberzeugung von der

Wahrheit bisweilen deutlich hervor, wenn er ofters ſeine
Lehren ſo verwirrt, und mit ſolchen ungeraumten Grunden,

ja mit dem ſtarckſten Wiberſpruch vortragt, daß man dar—
aus ſein betrugeriſches Herz deutlich erkennen, und ſehen
kan, daß er alles wider beſſere Ueberzeugung dahin ſchrei,

be. Wenn wir ferner dergleichen Sunder in denen altern
Geſchichten ſuchen wollen, ſo finden wir, meines Erach—
tens, kein vollſtandigeres aber auch kein betrubteres Bey
ſpiel, als dasjenige, welches wir an dem abtrunnigen
Kayſer Julianus haben. An dieſen zeigen ſich alle Merck—
mahle der Sunde wider den heiligen Geiſt. Er wurde
anfangs von dem Biſchoff Euſebius und andern dergeſtaltet

in denen geoffenbahrten Wahrheiten unterrichtet, daß er

nicht nur die Lehre von Chriſto offentlich bekannte, ſon
dern auch andern dieſelbe auslegte. Er nahm ſich des

Nah
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Nahmens Chriſti, und ſeiner Kirche mit dem ruhmlichſten
Eifer an, er machte die loblichſten Anſtalten unter denen
Biſchoffen, ja er verſahe auch ſelbſt einige Zeit das Reetoranit

in einer gewiſſen Kirche. Allein dieſe vortrefliche Bemu
hungen dauerten nur ſo lange, als er nebſt dem Kayſer
Conſtantius das kayſerliche Regiment fuhrte. So bald
dieſer ſeine Augen zugethan hatte, ſo ließ er ſich durch Zure
den einiger boſen Philoſophen dahin reiſſen, daß er Chriſtum

und ſein Wort muthwillig verleugnete, und mit groſter
Verſpottung ſeines Nahmens ein Heyde wurde. Seine
Taufe ließ er mit dem Blute der Thiere, die er den Teu
feln opferte, abwaſchen, und nennete Chriſtum ſchmahlich

den Galilaer. Und das war noch nicht genug, ſondern
er ließ auch ſo gar ein weitlauftig Schmah-Buch wider

ihn ausgehen, verfolgte die Bekenner Chriſti: noch viel
heftiger, als er fie vorher geſchutzet hatte, und wenn er
ihnen ihre Guter raubte, ließ er ihnen zu ihren ſpottiſchen
Troſt ſagen: er befordere ſie zum Himmelreich, denn ihr,
Chriſtus ſprache ja: ſeelig ſind die Armen, denn das
Himmelreich iſt ihr. Wenn ſie uber Gewalt klagten,
gab er ihnen die ſpottliche Antwort: euch gebuhret alles
zu leiden, was euch wiederfahret. Das iſt eures Chri
ſti Gebot. Auf ſeine Muntze ließ er die heydniſchen Got
ter, den Jupiter, die Pallas, und den Mercurius ſchla—

gen,
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geli, und ſagte zum Spott wider die heilige Dreyfaltig—
keitr der erſte habe ihm die Crone aufgeſetzet, die andere

habe ihm den kayſerlichen Mautel umgegeben, und der
dritte habe ihm das Schwerdt gereichet. Endlich aber wi—
derfuhr ihm die Strafe, die der Heiland den Sundern
wider den heiligen Geiſt angedrohet hatte, denn er bekam
keine Vergebung weder in dieſem nvth in jenem Leben. Er

wurde zuletzt in einem Kriege wider die Perſer, mit ei—
nem langen-Spieß durchſtochen, und fuhr auch als ein
halbtodter noch in ſeinen Laſterungen fort, indem er eine
Hand voll Bluts aus ſeiner Wunde nahm, und es gen
Himmiel warf init: den Worten: viciſti Galilæe, ſatura
ve nunt. chu Galilller haſt uberwunden, nun ſattige dich
an meinem Blute, du ungluckſeliger Laſter-Geiſt!
was vor einen grauſämen Lohn haſt du dir errungen!
Was vor ein Abgrund thut ſich unter dir auf, dich in
eine ewige Finſternjß zut verſchlingen 7 Jetzt wirſt du
die Straft an' dir ſelbſt enipfinden, uber welche du un
ter dem Hauffen dererjenigen, die weder Hofnung noch

Furcht haben, ſo oft geſpottet haſt. Jetzt wirſt du nicht
mehr aus Rache, ſondern aus Verzweifelung, mit un—
aufhorlichen Zittern und Zagen bekennen, daß Chriſtus
uberwunden habe.

K Er—
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Erſchrickſt du nicht, o ſicherer Menſch, wenn du

ſolche Exempel vor dir ſieheſt wird dir nicht. bange,
owenn du erkenneſt, daß die Bosheit auch ey dir noch ſo

hoch ſteigen konne, daß du endlich deinen volligen Unter
gange nicht entgehen werdeſt kehre bey zeiten um, ehe

deine Schritte verdoppelt werden, hemme: den Lauf deiner.2

Fuße, ſo lange er noch kan gehemmet werden. Hute dich!

denn ſo bald du auf, die Spitze der Bosheit kommeſt,
ſo bald wirſt du auch anfangen mit ſchnellen Schritten in

den tiefen Abgrund zu rennen, welcher ſich gleich, darun—
ter zeiget. Haufe nicht Sunden mit Sunden. Denn
eine gebieret die andere. Und ſo oſt ſich dieſelben vermeh—

ren, ſo, oft kömmſt du naher zu der allergroſten Sunde,
welche dich in dein Verderben dahin reißtn wie ein Wind.
Es geſchiehet nicht leichter-, ae ſpenn din dich an GOtt
und feinem Worte vergreifeſt. gt vich die kuſt züur Sun
de bereits ſo weit gebracht, daß du gegen dieſe einen in
nerlichen Haß hegeſt, ſo ſteheſt du ſchon mit einem Fuße

auf dieſen gefahrlichen Wege. Fangſt du einmal an, an
der Wahrheit zu zweifeln, ſo iſt gewiß dein Gemuth ſchon

mit Jrrthumern und Vorurtheilen angefullt, ſo haſt du
gewiß ſchon den Vorſatz gefaſſet, die Wahrheit auch in
deinen Handlungen zu verkehren, ſo vereinigen ſich gewiß

Verſtand und Wille bey dir, die Bosheit gemeinſchaft

lich
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lich zu befordern. Du wirſt dreuſte, und unverſchamt.
Du lerneſt frey dencken, und reden von der allerheiligſten
Religion. Sie wird dir verachtlich, du lacheſt, wenn
ſie dir Dinge vorlegt, die du mit deiner Vernunft nicht
begreifen kanſt. Das muhſeelige Chriſtenthum, die Pflich
ten des Evangeliikommen dir in deinen Augen gantz wun
derlich vor, das Creutz Chriſti iſt dir eine Thorheit.
Ein wahrer Chriſt ſcheint dir die elendeſte Creatur zuſeyn.
Du verlaſterſt ihn, du verfolgeſt und unterdruckeſt ihn,
und das nicht ohne Urſache, denn du gehoreſt zur boſen
Welt, und ſchameſt dich des Evangelii. Uind auf folche
Weiſe verachteſt, und verſchmaheſt du den Geiſt der Gna
den, und den Geiſt Chriſti, in deſſen Gliedern. Hier
iſt es noch Zeit, die nahe Gefahr zu vermeiden. Ein
eintziger Umſtand verhindert dich noch, daß du dich nicht
zu einen offentlichen Feind des Erloſers aufwirfeſt. Es
iſt die Schande und die Furcht aus der auſerlichen Ge
meinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen zu werden. Auch
dieſe in den Wind zu ſchlagen, kan der Bosheit nicht zu
viel werden. Du kanſt eben fo leichte deine Ehre vergeſ—
ſen, als du die Ehre GOrttes und des Meßia vergeſſen
haſt. Alsdenn wird dir alles gleichgultig ſeyn, auſer die
verſchiedenen Arten der Sunde; denn davon werden dir
nur dieienigen das groſte Vergnugen machen, welche dir
am meiſten Bosheit koſten. Und ſo wirſt du, nicht an
ders, als wie ein Trunckener, von einer Sunde zu der
andern taumeln, biß du einen ſolchen Fall thun, daß du
nicht wieder aufſtehen kanſt. Darum, wilſt du diefen
vermeiden, ſo fliehe alles, was vor denſelben hergehet,
alles ſichere Weſen, allen Zweifel an GOttes Geheimniſ

Ka ſen
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ſen, alle Jrrthumer, alle Verachtung der gottlichen Of—
fenbahrungen, alle Verſchmahungen des rechtſchaffenen
Chriſtenthums, und alles, was den Nahmen JEſu ver
unehren kan.

Jch ſchlieſſe dieſe Arbeit mit zwey Worten, welche
ich an angefochtene. Seelen ergehen laſſe, die ſich ihre
Sunden oft groſſer vorſtellen, autt daß ſie ihnen konten
vergeben werden, und die ſich daher leicht duncken laſſen,
als wenn ſie dieſer erſchrecklichen Sunde auch ſchuldig wa
ren. Dergleichen Exempel giebt es viele, die faſt in die—
ſen Gedancken verzagen wollen, weil ſie einer groſ—
ſen Verachtung der gottlichen Wahrheiten, und eines
beſtandigen Haſſes gegen den Heiland und alle Gnaden—
wirckungen des heil. Geiſtes ſich bewuſt ſeyn wollen. Sie
glauben, weil ſie eine gantz unheilbare Tragheit zum Guten
empfanden, und ſo gar denen gotteslaſterlichen Gedancken,
die in ihnen aufſtiegen, nicht widerſtehen konten, ſo ware
ſehon die völlige Halßſtarrigkeit bey innen vorhanden. All ein
nur unverzagt! das iſt wahrhaftig kein Sunder wider den
heil. Geiſt, der ſeine Sunde auf eine ſo empfindliche Artfuh—
let. Wo eine ſolche Traurigkeit das Gemuh beunruhiget, wo
ein ſo durſtiges Verlangen nach der Gnade GOttes iſt, daß
man ſich ſelbſt daruber feind wird, da kan gewiß keine iolche
Sunde herrſchen, die ſich ſonſt ſelbſt zu rechtfertigen pfleget.
GOtt gebe nicht nur dieſen, daß ſie ihren Kampf glucklich
uber winden, ſondern auch allen und ieden, daß ſie vor allen

muthwilligen Sunden bewahret werden, ſeine Gna
de, und den Geiſt des Gebets um

Chriſti willen.

Es c er
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